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Die Aenderung im Sinanzminifterium. 


Zum Rücktritt Grabskis ſchreibt uns unſer Warſchauer 
Sonderberichterſtatter noch folgendes: 

Wenn man die Wahrheit geſtehen will, ſo muß man ſagen, 
daß — die franzöſiſche Ruhraktion es geweſen iſt, die 
Herrn Grabski zum Rücktritt veranlaßt hat. Natürlich unter gütiger 
Mitwirkung der Rechten und ihrer Preſſe, die dem Finanzminiſter 
alle die Sünden zur Laſt legte, die in ihren Augen den Zuſammen⸗ 
bruch der polniſchen Mark verurſacht haben. Auch Herr Grabski 


Die Haltung Amerikas gegenüber 
der europäiſchen Ariſe. 


ber die Stimmung in den Vereinigten Staaten gegen- 
über der europäiſchen Kriſe und das Urteil der amerikaniſchen 
Bevölkerung in den großen politiſchen Fragen, die Europa 
bewegen, gibt der Beitrag eines Deutſch⸗ 


amerikaners in der deutſchen Wochenſchrift „Die konnte nicht 3 bis 5 we ee 2 9355 
ilfe“ Aufſchluß. Es heißt darin: „Die große Bedeutung, nichtungswille Frankreichs gegenüber Deutſchland gehen werde un 
3. 5 f 4 1 H i Pr 3 ix un 4 Pes Ver eie an wie ſchwer infolgedeſſen der Zuſammenbruch in Deütſchland und im 
* j Sad 9 5 einigten Zuſammenhang damit auch in Polen fein werde. Im März hatte 


Staaten für ihre Politik hat, nötigt zu einem Blick auf das 
Bild der Preſſe in Hinſicht auf den Ruhreinbruch. Hier äßt 
ſich folgendes jagen: Daß Frankreich den Verſuch macht, im 
Wege der „Zwangsvollſtreckufg“ für den Eingang ſeiner 
Forderungen zu ſorgen, finde man allgemein verſtändlich. 
Ob es ſich dabei an den Buchſtaben des Rechtes gehalten hat, 
intereſſiert weniger; man neigt aber immerhin mehr dazu, 
den Vertrag von Verſailles im ſranzöſiſchen Sinne auszu⸗ 
legen. Die von Frankreich angewendete Methode wird — 
abgeſehen von den kraſſen Einzelheiten der Durchführung — 
nicht grundſätzlich verworfen; man bezweifelt zwar ihre Zweck⸗ 
mäßigkeit, will aber nicht endgültig dazu Stellung nehmen, 
ehe nicht der Erfolg oder Mißerfolg bewieſen hat, ob das Ex⸗ 
periment richtig oder falſch war. Eine Ausnahme hiervon 
bildet — abgeſehen natürlich von den in deutſcher Sprache 
erſcheinenden Zeitungen — die Hearſt⸗Preſſe, die 
in der heftigſten Weiſe gegen die franzöſiſche Aktion Stellung 
nimmt und ſie als imperialiſtiſch und annexioniſtiſch brand⸗ 
markt, freilich nicht um ein Eingreifen der Vereinigten Staaten 
zugunſten Deutſchlands zu fordern, ſondern um ihre ewige 

arnung vor jeder amerikaniſchen Beteiligung an den rettungs⸗ 
los verfahrenen europäiſchen Angelegenheiten zu begründen. 
Eine zweite Ausnahme bilden einzelne Blätter, wie die „New 
York-Zribune” und verſchiedene weſtliche Zeitungen, in deren 
Spalten der alte Kriegshaß gegen alles Deutſche noch un⸗ 
verändert fortlebt. Deutlich kommt in der amerikaniſchen 
Preſſe der Gedanke zum Ausdruck, daß Frankreichs Aktion 
durchaus verwerflich und nicht zu dulden wäre, wenn ſie an⸗ 
deren Zwecken als der Beitreibung der Reparationsſchuld, 
nämlich dem politiſchen Ziele der Zerſtückelung Deutſch⸗ 


Herr Grabsti den Verſuch unternehmen wollen, mit der Einführung 
des polniſchen Goldfranks die polniſche Mark zu retten. Er war der 
Meinung, daß die polniſche Mark ſtabiliſiert werden könne, wenn es 
gelänge, dieſe Zkotywährung an die Stelle der Papiermark zu 
ſetzen. Er wollte dieſe neue, theoretiſch neue Münzreichseinheit Schaffen, 
und ſchon im April, als die Berhältniſſe bereits drohend, aber 
dennoch bedeutend beſſer waren als jetzt, drängte er darauf, daß die 
Währungsreform im Sejm zur Beratung käme. Daß dieſe immer wieder 
verſchoben wurde, iſt nicht feine Schuld. Der Wert des Zloty ſollte entweder 
nach dem Kurswert des Schweizer Franken oder nach dem Goldwert in 
London oder nach der Indexziffer der wichtigſten Artikel des Lebens⸗ 
unierhaltes feſtgeſetzt werden. Grabski erklärte ſich für die letztere 
Methode. Aber trotz der eingehendſten Unterſuchungen iſt man ſich 
bis jetzt nicht darüber einig geworden, welche Methode der Ztoty⸗ 
berechnung nun eigentlich eingeführt werden ſolle. Der Finanz⸗ 
miniſter hat nun einſtweilen eine Emiſſion von 50 Millionen 
Zloty nach dem Wert des Schweizer Franks aus⸗ 
gegeben, und er hat ſogar die Banken gezwungen, große Beträge 
dieſer Emiſſton zu kaufen, indem er ihnen ſonſt die Zulaſſung a 
Deviſenbank verweigerte. So mußte einer der größten jüdiſchen 
Bankiers für ungeſähr 2 Milliarden Polenmark von dieſer an 
anleihe nehmen. Das geſchah damals zum Kurſe von 5— und 
der Miniſter räumte anläßlich der Geldknappheit Kredit ein. Nun 
müfjen die Banken zahlen. Der Bloty hat nun infolge der Mark⸗ 
entwertung einen Kurs von etwa 17 000 ſtatt der 6000, zu dem ihn 
die Banken gekauft haben. Man hat alſo die Banken gewiſſermaßen 
gezwungen, einen Milliardengewinn zu machen. Den Verluſt trägt 
naturgemäß das polniſche Schatzamt. Die ganze Operation. um 
Deviſen zu erlangen und die Mark zu halten iſt alſo kläglich miß⸗ 
lungen. 
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Meinung in den Vereinigten Staaten betrifft, jo kann fie 
naturgemäß nur bei Gelegenheit von Wahlen poſitiv in 
die Erſcheinung treten. Vorher kann man ſie nur ahnen und 
inſtinktiv empfinden. Die Anſicht von Kennern geht dahin, 
daß dieſe verborgene Vollsmeinung demfranzö ſiſchen 
Abenteuer weſentlich ablehnender und 
einem Eingreifen des Bundes in die euro⸗ 
päiſchen Wirren weit ſympathiſcher gegen⸗ 
überſteht. Der Amerikaner iſt ſeiner Natur und Erziehun 
nach für „fair play“; er iſt vom Sport her gewöhnt, daß — 
dem Kampf die Gegner ſich die Hand ſchütteln und einander 
nichts nachtragen; er hält es für unanſtändig, einem beſiegt 
am Boden liegenden Feind nachträglich Fußtritte zu ve 
folgen; dem Imperialismus und Militarismus als Prinzip 
iſt er abhold. Frankreich tut alſo im gegenwärtigen Zeit⸗ 
punkt alles, um ſich die frühere Sympathie des Amerikaners 
mehr und mehr zu verſcherzen. Das iſt keineswegs gleich⸗ 
bedeutend mit dem Exwachen einer deutſchfreundlichen 
Stimmung in Amerika; davon iſt dieſes Land, in dem vor 
ganz kurzem erſt die letzten Särge ſeiner Seite an Seite mit 
Franzoſen gefallenen Söhne eingetroffen ſind, noch weit 
entfernt. Aber man glaubt doch zu empfinden, daß das Ge⸗ 
fühl, in Europa werde ein ſchlechtes Spiel geſpielt, in Ver⸗ 
bindung mit dem ſtark ausgeprägten Bewußtſein der — 
heuren Macht des Landes und dem aus dieſem Machtbe⸗ 
wußtſein fließenden Verantwortlichkeitsgefühl 
im Amerikaner immer ſtärker wachſen läßt, ſeine Regierung 
möge eingreifen, um die ganze Sache endlich einmal in Ord⸗ 
nung zu bringen. Alles das gilt natürlich nur für den ameri⸗ 
kaniſchen Bürger, den nicht unmittelbare geſchäftliche Inter⸗ 
eſſen nach der einen oder anderen Seite ziehen. 

ſt eine ſolche „geheime öffentliche Meinung“ wirklich 
vorhanden, ſo wird der Politiker, der ſie erkennt, ſchon vor 
den Wahlen mit ihr rechnen und arbeiten. Es hat faſt den 
Anſchein, als ob der Senator Bo rah, eines der fähigſten 
und tatkräftigſten Mitglieder der republikaniſchen Partei, 
auf dieſem Inſtrument zu ſpielen beabſichtigt. Eine außer ⸗ 
ordentlich wirlſame e würde er dabei in den Stimmen 
der amerikaniſchen Bürger deutſcher Ab- 
ſtammung finden, die ſeit dem Kriege auf dem Wege 
ind, ſich ſehr glücklich Tiranerniſteren und einzuſtellen, indem 
ſie den ihnen als Amerikanern im innerpolitiſchen Leben des 
Volkes gebührenden Plat und Einfluß zu gewinnen trachten. 
Es mag ſein, daß ſich aus dieſen Momenten — un⸗ 
Fer der franzböſiſchen Propaganda, die jo ſtark am Werke 


diten nötig hat. So kann man wohl ſagen, daß es Frankreich ge⸗ 

8 Rh gründlich zu — 

Der neue fpinanzminſſter, Herr Hubert Linde, der ſich am 
3. Juli zum er Male und zwar in der Kommiſſion für Finanzen, 
in einer neuen Eigenſchaft präſentierte, wird kaum beſſere Maßregeln 
zur Rettung finden können, wie ſein energiſcher und Kuger Vor änger 
Grabski. nn auch Herr Linde, als Direktor der Poſtſparbank feine 
geschäftliche Begabung in mehr als einer Richtung bewieſen hat. Wie 


Als eine der Hauptgrundlagen einer endgültigen Re⸗ 
gelung der europäiſchen Verwickelung wird eine ame ri⸗ 
aniſche Anleihe an Deutſchland und eventuell ein 
Schuldennachlaß an die Alliierten betrachtet. Bisher 
allerdings zeigte die amerikaniſche Hochfinanz e 
den geldbedürftigen Staaten Europas eine bemerkenswerte 
Zurückhaltung. Sehr eigenartig ſind gewiſſe Ausführungen 
des Pariſer „Chicago Tribune“, die die Frage beantworten 
ſollen: „Warum ſtellt Amerika für die Wiederherſtellung 
Europas keinen Dollar zur Verfügung?“ In einem Waſhing⸗ 
toner Bericht des Blattes ſind eigenartige Gründe für die 
Zurückhaltung der Vereinigten Staaten angeführt. „Der 
Krieg hat zu lange gedauert“, heißt es in der „Chieago Tri⸗ 
bune“. „Von den Alliierten, in der Hauptſache Frankreich, 
wurde eine Verſtändigung mit dem kaiſerlichen Deutſch⸗ 
land abſolut zurückgewieſen. Wilſons Programm kam für 
Europa zu ſpät, denn es konnte nicht mehr im Geiſte ſeines 
Schöpfers, der von den Siegern „überrannt“ wurde, ver⸗ 
wirklicht werden. Ja, das Programm Wilſons hat über Europa 
Unheil gebracht, denn es dient heute den Sozialiſten als Grund⸗ 
lage einer Politik, die — wenn der Verſailler Vertrag fort⸗ 
beſteht, — nur Kampf und Reibung ſchwerer Natur bringen 
kann. Wilſons Programm ließ den Nationalitätenſtreit 
entſtehen, entwickelte bei den kleinen Nationen einen maß⸗ 
loſen Ehrgeiz und den Hang zum Imperialismus und führte 
in Frankreich zu militäriſchen Regungen. All' dieſe Er⸗ 
ſcheinungen außenpolitiſcher Natur wirken auf Amerika 
aber nicht jo ſtark ein, wie die innenpolitiſchen Kämpfe, wie 
der Anſturm des Sozialismus auf die noch beſtehenden Grund⸗ 
feſten der mitteleuropäiſchen Staaten.“ Welches dieſe Grund⸗ 
feſten ſein ſollen, verrät die „Chicago Tribune“ nicht. Etwa 
der Großkapitalismus, die Truſtbildung, die Allgewalt der 
Finanzmagnaten? Daß die Arbeiterklaſſe gegen derartige 
Grundfeſten anſtürmt, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit, die 
man ihr wohl kaum übelnehmen kann. „Nicht die Außen⸗ 
politik der europäiſchen Staaten iſt es,“ jo fährt das ameri⸗ 
kaniſche Blatt fort, „die Amerika vor einem Geldopfer zurück⸗ 
lſchrecken läßt, ſondern deren Innenpolitik. Der Sozialismus 


wie nur je — eine Hoffnung für Deutſchland aufbaut. 

wſtverſtändlich keine ſolche, auf ein en ives Ein⸗ 
kreten Amerikas auf deutſcher Seite ſondern lediglich 
die Foffnung auf eine wahrhaft bandeiiſche und faire Ber- 
mittelung im Reparationskonflt Bay nach deſſen Löſung 
auf die Mithilfe Amerikas bei der finanziellen Regelung 
der deutichen Schuld. 


kommen kann. 


Herr Kier nik. der Innenminiſter, deſſen Gevahren als Direktor 
des Hauptlandamtes bedenkliche Kritiken hervorgerufen hatte, ſo hat 
auch Herr Linde, als er unter Paderewskt Poſtminiſter war, die 
Offentlichkeit eingehend beſchaͤftigt. Er hatte damals ſogenannte 
kleine Trampezynaski⸗Marken herſtellen laſſen, die nur den 
Liebhabern zu teuren Preiſen zugänglich gemacht wurden, was ihm 
ſogar im Sejm die lebhafteſten Anklagen von ſeiten des Sozialiſten 
Daſzyüski eingetragen hatte. 


Beratung des polniſchen Militärbudgets. 


(Von unſerem Warſchauer Sonderberichterſtatter.) 

Das Budget des polniſchen Staates umfaßt ein dickleibiges 
Buch, und in den wenigen Wochen bis zum 23. Juli ſoll es in 
den Kommiſſionen erledigt werden. Die Kommiſſion für das 
Budget wird daher einen beſonderen Fleiß entwickeln und nicht 
weniger wie viermal in der Woche vormittags und nachmittags 
verhandeln. Zunächſt ſteht das Militärbudget zur Beratung, das 
bereits lange Diskuſſionen auslöſte. Den Bericht erſtattete der 
Nationaldemokrat Czetwertynski, und was er ſagte, war nicht be⸗ 
deutungslos: Das Militärbudget verſchlingt 2500 Milliarden! 
Dafür hat es aber auch, aus allerhand Verkäufen, ganze 84 Mil⸗ 
liarden Einnahmen. Der Referent ſetzte nun auseinander, daß 
Polen gezwungen ſei, eine ſtarke und große Armee zu unterhalten, 
woran ſeine ſchwierigen Grenzen und ſeine ſchlimme geographiſche 
und ſtrategiſche Lage die Schuld trüge. Er hätte hinzufügen 
ſollen, daß eine Außenpolitik, die ſich beſtrebt, die Gegen⸗ 
ſätze wenigſtens nach einer Seite zu mildern (wozu auch eine ver⸗ 
nünftige Politik gegenüber den Minderheiten gehört), viel dazu 
beitragen könnte, 1 Mängel der geographiſchen Lage auszu⸗ 
gleichen. Aber der Referent tat das nicht. Er klagte vielmehr 
dorüber, daß die Polen eine große Unluſt zum Steuerzahlen an 
den Tag legten, und wenn es nicht gelänge, dieſen Fehler zu 
beheben, jo werde dies ein Grund zur Schwäche fein. Das Kriegs⸗ 
miniſterium arbeite normal. Aber angeſichts der großen Gefahren 
müſſe es übernormal arbeiten, ſonſt genüge das nicht. Lange 
verbreitete er ſich über die moderne Kriegstechnik und meinte, alle 
Nationen verſuchten gegenwärtig die Heeresſtärke herabzuſetzen 
und für die Erſparniſſe die neueſten Erfindungen auf kriegs⸗ 
techniſchem Gebiete einzuführen. Das gleiche müſſe auch Polen 
tun, was ſich namentlich auf die Ausſtattung der Luftflotte, die 
Verbeſſerung der Gaskampfmittel und ähnliches bezieht. Am Nach⸗ 
mittag gab es eine abwechſlungsreiche Diskuſſion, als von ſeiten 
einiger Herren der Rechten die Frage erhoben wurde, wozu eigent⸗ 
lich das polniſche Militärblatt diene, die Polska Zbrojna“, 
die dem Staate viele Millionen koſte. Dieſe plötzlich erwachte 
Sparſamkeit hat nämlſch feinen Grund darin, daß das Blatt bei 
Gelegenheit des Rücktritts Pitſudskis die Gefahren ſchilderte, die 
nun die ihres beliebten Führers beraubte Armee ausgeſetzt ſei, und 
die in glühenden Farben das Lob Pikſudskis malte, dafür aber 
die Regierung ſchwer tadelte, die dieſen Rücktritt verurſacht habe. 


Die Diskuſſion vertagt. 

Die Senſation des bildete ein Zuſammenſtoß 
zwiſchen ee Szeptycki und dem zurück⸗ 
getretenen Generalſzebschef Pf ud der im Kriegsrat bei 
der Beratung wichtiger Verwaltungsfragen infolge einer allzu 
ſcharfen, gegen den Kriegsminiſter gerichteten Kritik entſtand. 
Der Kriegsminiſter hat ſeinen ehemaligen Waffenkameraden an⸗ 
geblich auf Piſtolen gefordert, aber bereits heute ſucht man den 
Vorfall in ſeinen Folgan abzuſchwächen, und ſomit iſt anzu⸗ 
nehmen, daß die beigelegt werde. Immerhin wirft der Vor⸗ 
gang ein Licht auf die Gegenſätze, die bei den höchſten Militär⸗ 
ſtellen ſeit dem Rücktritt des vom größten Teil der Armee ver⸗ 
götterten Pikſudski entſtanden find, und die nun auch in der Budget ⸗ 
kommiſſion bei der Beratung des Militärbudgets und dem Kampf 
um das Militärblatt „Polska Zbrojna“ zutage treten. Das Blatt 
iſt noch in der Hand der Pilſudski freundlichen Linken, die im 
Heere ſtarken Anklang findet, und die Aktion der Mitglieder der 
R ppen iſt lediglich darauf gerichtet, das Blatt n fen Ein 
flüffen zu entziehen. Die noch kommenden Diskuſſionen find alſo 
von einer nicht zu unterſchätzenden Bedeutung. 


iſt den Amerikanern unbekannt, beſitzt keinen Einfluß im Par⸗ 
lament; man hält ihn für den Totengräber der Wirtſchaft und 
der Finanzkraft des Landes. Wenn ein le zerſtört 
iſt, ſo läßt es ſich nur durch Arbeit, Ordnung und Sparſamkeit 
wiederherſtellen. Europa hat die umgekehrte Richtung ein⸗ 
geſchlagen. Es rief: „Wir müffen produzieren,“ glitt aber 
dabei immer tiefer in den Sozialismus hinein, in ein Syſtem, 
wo der Verbrauch die Produktion überſteigt. Dadurch hat es, 
zur Enttäuſchung Amerikas, ſeine Geldwirtſchaft zerſtört 
und die ökonomiſchen Verhältniſſe in Unordnung gebracht. 
Die Verſchleuderung, die den Zerſtörungen des Krieges 
folgte, ſtürzte einige Länder in kataſtrophale Wirrniſſe und 
N Europas Kräfte. Das deutſche Beiſpiel iſt charak⸗ 
teriſtiſch.“ 

Aus dieſen Mitteilungen ziehen franzöſiſche Regierungs⸗ 
blätter den Schluß, daß eine internationale Anleihe für Deutſch⸗ 
land unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht zuſtande 
er franzöſiſche Ultranationaliſt Bainville 
benutzt die Gelegenheit, um gleichzeitig gegen die deutſchen 
und die franzöſiſchen Sozialiſten Stimmung zu machen 
und den letzteren zu drohen, man werde ihnen um der ameri- 
kaniſchen Dollars willen die Flügel ſtutzen. Deutlicher als 
in den Ausführungen der „Chicago Tribune“ kann die tiefe 
Kluft, die Amerika von Europa trennt, und das mangelnde 
Verſtändnis für die inneren Verhältniſſe der europäiſchen 
Staaten ſich nicht kundgeben. Immerhin ſteht zu erwarten, 
daß diesmal Amerika doch in die europäiſchen Verhältniſſe 
eingreifen wird, falls nämlich Frankreich in der Ruhrfrage 
keine Vernunft annimmt. Amerika wird in dieſer Angele⸗ 
genheit nicht etwa intervenieren, ſondern wird mit England 
zuſammen einen Druck ausüben, der Frankreich zur Regelung 
ſeiner Schuld an Amerika veranlaſſen ſoll. 


* 
Ein amerikaniſches Zeugnis. 

Der frühere amerikaniſche Vertreter in der Interalliierten 
Rheinlandkommiſſion, Pierrepont B. Noyes, hatte vor zwei 
Jahren nach ſeinem Ausſcheiden aus jener Kommiſſion in der 
amerikaniſchen PBreije einen Artikel veröffentlicht. in dew er aus⸗ 


führte, das Ziel der franzöſiſchen Politik ſei die Ruhrbeſetzung und 
deshalb werde dieſe kommen, was Deutſchland auch immer leiſten 
möge. Wir haben vor kurzem an dieſen Artikel erinnert. Denn 


die Fähigkeit des Herrn Noyes, die kommende Entwicklung richtig] ſein e Na ee 15 1 78 
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zu prophezeien, beruhte ja auf der intimen Kenntnis der fran⸗ 
zöſiſchen Politik, die er ſich in der Interalliterten Rheinland⸗ 
kommiſſion anzueignen Gelegenheit hatte. Jetzt veröffentlicht er 
im Tagebuch Betrachtungen, die vielleicht nicht ſehr viel Neues 
bringen, die aber beachtenswert ſind, weil hier ein gänzlich un⸗ 
voreingenommener und beſonders gut unterrichteter Amerikaner 
ſpricht. 

Die gegenwärtige Lage iſt nach ſeiner Anſicht von zwei ent⸗ 
scheidenden Faktoren herbeigeführt worden; dem erſten, daß die 
Kriegsentſchädigung Deutſchlands unermeßlich viel zu hoch ange⸗ 
ſetzt worden iſt, und dem zweiten, daß Frankreich dies weiß und 
immer gewußt hat, und daß es vorſätzlich eine Zahl erzwungen hat, 
die zu deutſchen Verfehlungen führen mußte. „In jedem Augen⸗ 
blick ſeit dem Jahre 1920 war Frankreichs politiſche Macht in den 
Händen von Männern, die die Zerſtörung Deutſchlands als viel 
wichtiger betrachteten, als den Erhalt von Reparationen.“ 

Zur Höhe der Deutſchland abverlangten Zahlungen ſtellt 
Nohes eine ſehr einfache Betrachtung an: Das franzöſiſche 
Nationalvermögen wurde 1871 von einem franzöſiſchen 
Kabinettsmitglied auf ungefähr 125 Milliarden Franken geſchätzt, 
ſo daß die ihm abverlangte Kriegsentſchädigung von 
5 Milliarden Franken 4 Prozent des Nationalver⸗ 
mögens darſtellte. Das deutſche Nationalvermögen 
nach dem Kriege werde mit 300 Milliarden Goldmark ſicherlich 
ſchon ſehr weitgehend angeſetzt; 
Londoner Kompromiß“ verlange 132 Milliarden Goldmark, 
43 Prozent von Deutſchlands Nationalvermögen. 
(Hierbei iſt zu erwähnen, Faß vor dem Londoner Ultimatum ſchon 
viele Milliarden Goldmark in Sachwerten von Deutſchland der 
Entente überliefert worden waren.) Weiter aber hatte Frankreich 
der Krieg von 1870/1 weniger als 6 Prozent feines 
Nationalvermögens gekoſtet, dagegen der Weltkrieg 
Deutſchland zwiſchen 30 und 40 Prozent. Trotz dieſer 
Konſtellation würde Frankreich in den Jahren 1871/78 die Kriegs⸗ 


entſchädigung nicht haben zahlen können, „wenn es nicht Kredit 


beſeſſen hätte, der in jeder Weiſe von den Neutralen und ſogar 
von Deutſchland unterſtützt wurde, andererſeits hat die Politik 
der Alliierten vom erſten Tage des Waffenſtillſtandes an 
darauf abgezielt, den Kredit Deutſchlands in der Welt zu zer⸗ 


Sum amerikaniſchen Nationalfeiertag. 


Am Mittwoch wurde in den Vereinigten Staaten der Jahres⸗ 
tag der Erlangung der Unabhängigkeit begangen. Miniſterpräſi⸗ 
1 8 8 1 Vertretung des 

nminiſte in der amerikaniſchen ſandtſchaft 
Glückwunſchviſite gemacht. f 3 


Ehrenbankett für pihudskl. 


Am Diens 
ein Feſteſſen zu Ehren des aus dem Heere enden Mar⸗ 
ſchalls Pitſudski ſtatt. Es Kerr 200 Per⸗ 

en daran teil, darunter der Außenmi N 

r e Minifterpräfibent > here 0 
Mikufowski⸗Pomorski, Chodzko und Makowski, die Abgeordneten 
Dabski, Thugutt und Popiel, andere Abgeordnete und Senatoren, 
Literaten und andere Perſönlichkeiten. Auf das Wohl des Mar⸗ 
. Pitſudski toaſtete als erſter der Abg. 3 Ihm folgten 

raczewski, Profeſſor Dr. 8 r uer 
Univerſität und Senator Limanowski. rſchall Pitſudski hielt 
dann eine einſtündige Rede, deren Inhalt wir morgen brin⸗ 


gen werden 
Br und Szeptyeki 


Das Duell zwiſchen Pitſud 
ergebnislos. 
Wie der Berichterſtatter des „Dziennik Poznanski“ erfährt, hat 
das Duell zwiſchen dem Kriegsminiſter Szeptycki und dem früheren 
Generalſtabschef Pikſudski bereits am Sonntag, 11 Uhr vormittags, 
ſtattgefunden und iſt nach einmaligem Kugelaustauſch ergeb⸗ 
nislos verlaufen. N 


Oimertanies Gopyeight 1992 59 Str Bur i. Linde, Dresdens. 


Der ſterbende Wald. 


Roman von Heinz Alfred v. Byern. 


641. Fortſetzung.) WMachdruck verboten.) 
Der Oberförſter ſtürzte raſch ein Glas Wein hinunter. 
„Das ſagen Sie jo, aber dazu müßte ich doch erſt die Ein⸗ 
willigung des Fürſten haben, und der iſt zurzeit in der Schweiz, 
kommt erſt im Oktober wieder, um ein paar Schaufler ab⸗ 
Bucer ich wage überhaupt nicht, ihm Meldung von den 
rfällen zu machen, denn was den Wildbeſtand anbetrifft, 
darin verſteht er keinen Spaß, eher ließe er ſich Bargeld ſtehlen, 
als einen ſtarken Schaufler oder Keiler.“ 
„Da ſitzen Sie freilich eklig in der Tinte — und — die 
Polizei wollen Sie wohl nicht erſt bemühen?“ 
„Wozu?“ Sauer machte eine wegwerfende Handbewe⸗ 
gung: „Unſer alter Wachtmeiſter Barth aus Leiningen bringt 
och nichts heraus, und der Gendarm Schneider erſt recht 
nicht, die beiden haben ja viel zu viel Angſt, daß ihnen ſo 
ein Gauner hinterrücks mal eins auswiſchen könnte, und bei 
den jetzigen Verhältniſſen kann man das den Leuten nicht 


mal fo ſehr verdenken, der Beamte iſt dem Geſindel gegenüber] Razz 


ja faſt wehrlos und vogelfrei.“ 

Haſſo 11 50 die Gläſer wieder voll: „Bliebe alſo nur 
die Möglichkeit, daß Sie mündlich mit dem Briefſchreiber 
verhandeln.“ . \ 
„Das will ich eben nicht, denn laſſe ich mich erſt einmal 
mit dem Kerl ein, dann ſind mir die Hände gebunden, ich 
muß ihm doch im voraus Verſchwiegenheit zuſichern, und 
mein Wort breche ich auch einem notoriſchen Lumpen und 
Verräter nicht.“ h 

„Selbſtwerſtändlich nicht, nur — ich weiß nicht recht, auf 
welche andere Weiſe Sie hinter das Geheimnis der Wild- 
diebereien kommen wollen!“ 

Der Oberförſter lehnte ſich behaglich zurück: „Deshalb 
bin ich ja gerade bei en, Herr v. Redern! Wir müſſen 


dürfte, daß Sie auch in Ihrem Revier allen irgendwie ver⸗ 
ichtigen Perſonen und Wagen erhöhte Aufmerkſamkeit 


„Na J. 
ſchenken wollten? Denn dapon bin ich überzeugt, daß der! his dabin kann der Kerl ſchon wer weiß wieviel Schaufler 


das „hochgelobte barmherzige d 


VVoſener Taroblafl, 3: 


a 2 * = 22 N e 1 de . — 5 “ 2 a — 85 
Der neue polnische Geſandte in Berlin Fa er der Bäder n Alle 


Olszowski, hat, wie bereits mitgeteilt, dem Reichspräſidenten verbandes, Vertreter von Kooperativen und Preſſevertreter ein⸗ 


treten. 
Jamiliengute Mieronice in der Wojewodſchaft Kielce geboren. Im 
Fahre 1918 wurde Dr. Olszowski 
Friedens konferenz nach Paris delegiert, wo er die Inter⸗ 


eſſen Polens in der Reparationslommiſſion, der Finanzkommiſſion, 
ſowie im volkswirtſchaftlichen Ausſchuß wahrnahm. Im Auguſt 
1919 erhielt er die Stelle eines Departementsdirektors im Mini⸗ 
\ Um die 


ſterium der auswärtigen Angelegenheiten in Warſchau. 
politiſchen, rechtlichen und wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen 
Polen und dem Deutſchen Reiche a unterſchrieb Anfang 
Januar 1920 Dr. Olszowski in Paris eine Anzahl von Ab⸗ 
machungen mit den Vertretern Deutſchlands in 
Angelegenheiten, welche durch den Friedensvertrag noch keine Rege⸗ 
lung erfahren hatten. Kurze Zeit darauf kam es zu Abmachungen 
mit Sir Reginald Tower, dem proviſoriſchen hohen Kommiſſar der 
Freien Stadt Dan 1 In der erſten Hälfte des Monats Auguſt 
1920, während des Bolſchewiſteneinfalls in Polen, ſandte ihn die 
Regierung nach Minsk, um mit den Sowjets über den Abſchluß 
eines Waffenſtillſtandes zu verhandeln. Im Oktober ging Dr. 
Olszowski als Bevollmächtigter. der polniſchen Regierung nach 
Paris zwecks Anknüpfung von Verhandlungen mit den Vertretern 
des Deutſchen Reiches, um die Bea des Tranſits nach Oſt⸗ 
breußen zu erledigen. Dieſe Verhandlungen fanden ihren Ab⸗ 
ſchluß durch die Unterzeichnung eines Übereinkommens vom 
21. April 1921, wodurch eine der wichtigſten ſchwebenden Ange⸗ 
legenheiten 9 Polen und Deutſchland ihre Erledigung fand. 
Im ſelben Jahre führte Dr. Olszowski Verhandlungen mit der 
Freien Stadt Danzig, und im September desſelben Jahres ging 
er als polniſcher Delegierter zu den Sitzungen des Völkerbun⸗ 
des nach Genf. Gleichzeitig wurde ihm die Vertretung der ober⸗ 
ſchleſiſchen Angelegenheiten vor deren Entſcheidung über⸗ 
tragen. Nachdem der Votſchafterrat die bekannte Entſcheidung 
über Oberſchleſien gefällt hatte, wurde Dr. Olszowski mit der Auf⸗ 
gabe betraut, die bekannte Genfer Konvention mit den Ver⸗ 
tretern Deutſchlands über die oberſchleſiſchen Intereſſen abzu⸗ 
ſchließen. Im Juni des gleichen Jahres betraute ihn die Regie⸗ 
rung mit der Führung der deutſch⸗polniſchen Wirt⸗ 
ſchaftsverhandlungen. Im Juli desſelben Jahres unter: 
ſchrieb er gleichzeitig mit dem Vertreter Deutſchlands, Herrn von 
Stockhammern, das grundlegende Protokoll. Die mündlichen Be⸗ 
ſprechungen begannen im gleichen Jahre in Dresden im Monat 
September und führten zum Abſchluß von fünf Konventionen. 


Polen nimmt nicht an der Konferenz 
der kleinen Entente teil, 


Die Meldung der halbamtlichen tſchechiſchen „Prager Preſſe“ 
und der „Voſſiſchen Zeitung“, daß Polen an der zum 20. Juli nach 


von ſeiner Regierung zur 


geladen worden ſind. ! 
Ende des Eiſenbahnerſtreiks. 


Der Eiſenbahnerſtreik in Galizien geht ſeinem Ende entgegen. 
Die Züge verkehren normal. Die Streikenden nehmen allmählich 
die Arbeit wieder auf. 


Polniſche Gruppe der interparlamentariſchen Union 

In der Dienstagſitzung der Parteivertreter des Sejm und des 
Senats wurde das Statut der polniſchen Gruppe der interparlamen⸗ 
tariſchen Union angenommen. Der Referent. Senator Bugek, 
ſchlug vor, die Delegierten der polniſchen Gruppe ſollten auf der 
interparlamentariſchen Konferenz ſolrdariſch auftreten. Sein 
Antrag fand keine Mehrheit. 


Bevorſtehende Herrſchaft des weißen Terrors? 
Die „Rote Fahne“ bringt nach dem „Mancheſter Guardian“ ein 
Rundſchreiben des polniſchen Innenminiſters Dr. Kiernik an 
alle Wojewoden, in dem energiſche Tätigkeit hinſichtlich der Siche⸗ 
rung der öffentlichen Ordnung und ein beharrlicher Kampf gegen 
die Zerſetzungselemente, das heißt die Kommuniſten, ver⸗ 
langt wird, deren Tätigkeit der Miniſter jegliche idealen Motive 
abſpricht, und die er als ein Werkzeug in der Hand der Feinde 
des Staates bezeichnet. Das Rundſchreiben ſoll von den Waje⸗ 
woden den Anſchluß an die Meinung des Miniſters fordern, daß 
die Kommuniſten als Hochverräter mit dem Tode beſtraft werden 
ſollen. Die „Rote Fahne“ konſtatiert, daß die polniſche Regie⸗ 
rung die Herrſchaft des weißen Terrors vorbereitet 
und die Aktion des Innenminiſters nicht nur gegen die Mitglieder 
der kommuniſtiſchen Partei wegen bloßer Parteizugehörigkeit, 
ſondern auch gegen die Sozialiſten und nationalen 
Minderheiten gerichtet ſei, und ſagt zum Schluß, daß Polen 
dem Faſzismus entgegengehe. Das Blatt fordert das internatio⸗ 
nale Proletariat zum Kampf gegen die „Warſchauer Häſcher“ auf. 
Dieſe Anſchuldigungen werden von derſelben „Roten Fahne“ 
erhoben, die von den polniſchen Blättern ſchon öfters als Kron⸗ 
zeugin für die geheimen Vorbereitungen Deutſchlands zum Rache⸗ 
kriege angeführt wurde. 
Rücktritt des volniſchen Geſandten in Madrid. 


Der Rücktritt des polniſchen Geſandten in Madrid, Grafen 
Ortkowski, wird endgültig gemeldet. An feiner Stelle wurde 
Geſandtſchaftsrat Zelenski als Geſchäftsträger belaſſen. Der heu⸗ 
tige „Expreß“ bringt zu dieſer Nachricht folgende intereſſante Ent⸗ 
hüllungen: Im Sinne der ſeinerzeitigen Weiſungen der Regie⸗ 
rung Sikorski hatte der Geſandte König Alfons die Verſicherung 
gegeben, daß die dem geweſenen Erzherzog Karl 
Stephan gehörigen Güter in Zywiec keiner 
Zwangsparzellierung unterzogen werden. König 
Alfons dankte dem Geſandten für dieſe Erklärung und drüdte, 


Sinaja einberufenen Konferenz der kleinen Entente gelegentlich feines letzten Beſuches in Brüſſel, auch dem dortigen 
teilnehmen werde, wird von polniſcher Seite dementiert. Polen polniſchen Geſandten Grafen Sobanski, ſeine Anerkennung aus. 
könne, weil es nicht zum Verband der Staaten der kleinen Entente] Der Regierungswechſel brachte auch die Anderung der gün« 


abend fand im Hotel „Briſtol“ in Warſchau 


„„ n, vom Minifier- 
Oak upenuimifter ng und Kriegsminiſter 4 


gehört, auch nicht an der Konferenz teilnehmen. die 
Über die außerordentliche Bedeutung dieſer Meldung, die nichts 
anderes als einen völligen Zuſammenbru der 
Seydaſchen Außenpolitik bedeutet, wird das „ 
Tageblatt“ morgen eine ausführliche Erörterung bringen. 


Republik Polen. 


Die Regierung empfängt den Weſtmarken verband. 


dieſen Tagen wurde eine Delegation des Weſt⸗ 
. vom vom . 

präftdenten 

tycki in Audienz empfangen. Die Delegation 


3 ſetzte die not⸗ 
wendigen Poſtulate der Weſtmarken auseinander. 


Ganz beſonders 


ſtigen Entſcheidung über erzherzoglichen 
Güter mit ſich. Dieſe Anderung hat König Alfons angeblich 
ſehr betroffen, ſo daß die Abberufung des polniſchen Geſandten die 
Folge war. Eine andere Folge ſoll geweſen ſein, daß das Urteil 
des ſpaniſchen Sachverſtändigen in der Angelegenheit der Del⸗ 
brückbergwerke für Polen ungünſtig ausfiel. 


Beunruhigende Meldungen? 


Unter dieſer Überſchrift bringt der „Przeglad Poranny“ vom 
e a 
N a 2 n, die „Bojene 
blatt“ am 8. Juni brachte. Das Malk erke daß diefe Nach 
eradezu unerhört und vollkommen unglaubwürdig iſt. Unmittel⸗ 
r unter diefer Auslaſſung bringt der „Przeglad Poranny“ ſeinen 


eingehend wurde die Frage der Liquidation und die Leitartikel unter der Überſchrift: „Iſt das nicht zu viel ?“, worin 


rage der Optanten behandelt. 
eitere Verſchiebung der Deviſenabgabe an die 


Das Fi iniſterium hat das Inkrafttreten der Nr 
des Smansminfſterg über die zwangsweiſe Einkaſſierung der Aus⸗ 
er tagen durch die Polniſche Landesdarlehnskaſſe bis 

i verfänben, 


zum 10. Ju 5 
Die brennendſte Frage. 


„ [3 


er folgendes ausführt: - 
„Die Sache, von der das „Poſener Tageblatt“ ſchreibt, ent⸗ 
ſpricht in ihrem ganzen Umfang der Wahrheit. Wir wiſſen aus 
laubwürdiger Quelle, daß die \ } 0 
n Befehl 3 die weitere Ausweiſung derjenigen Bürger, 
denen die Wojewodſ enzen 
Staates zu verlaſſen hieß, 8 Wir wiſſen ferner aus 
derſelben Quelle, daß dieſer Befehl auf Verlangen des 
Außenminiſters Marjan Seyda erging, was eigentlich 


Am 4. und 5. Juli fanden in Spalg, der Sommerreſidenz des ſelbſtverſtändlich iſt, da Verhandlungen mit der deutſchen Regie⸗ 


Staatspräſidenten, Beratun 


über die Finanzlage ſtatt, zu welchen rung nur vom Außenminiſterium geführt werden können. 


Wir 


auch der neue Finanzminiſter Linde hinzugezogen werden ſoll. begehen keinen Fehler, wenn wir annehmen, daß auch die Poſener 


Teuerungskonferenz in Lemberg. 
Die Lember hat auf 


oder die Lumpen nicht nur im Oberheider Wildpark räub 
ſondern auch gelegentlich andere Jagden uns 
und ſich bei ihren Diebeszügen eines Gefährten als Beför⸗ 
derungs⸗ und Transportmittel bedienen.“ 


ern, 


Wojewodſchaft einen gleichen Befehl erhalten hat. Und die Sache 
iſt weder aus ſachlichen, noch aus formalen Gründen geringfügig. 


ger Wojewodſcha Donnerstag, den] Sachlich muß betont werden, daß die Ausweiſung deutſcher Bürger 
5. Juli, eine Teuerungs konferenz einberufen, zu der] aus Polen die Antwort auf die Repreſſionen war, die die deutſche 


ſund Keiler gemeuchelt haben, und ich habe dann die Suppe 
icher machen] auszulöffeln.“ ; 


Redern begleitete den Oberförſter die Treppe hinunter 
bis vor die Tür: „Alſo, Weidmannsheil und auf Wieder⸗ 


„Darin könnten Sie gs recht haben,“ Haſſo drehte ſehen in Leiningen, wenn id} nicht ſchon vorher von Ihnen 


ſpielend einen auf dem 
den Fingern. „Und natürlich bin ich ſehr gern bereit, meine 
beiden Förſter zu inſtruieren, daß ſie öfters mal Patrouillen⸗ 
gänge unternehmen. 
ſelten ins Revier, denn gerade jetzt gibt es in der Wirtſchaft 
alle Hände voll zu tun. 

„Gewiß, gewiß,“ Sauer nickte, „nur noch eins, Herr 
v. Redern: vielleicht ſtellte ſich früher oder ſpäter mal die 
Notwendigkeit heraus, daß wir eine Streife durch den Wild⸗ 
park unternehmen. Könnte ich darauf er n, daß Sie mit 
Ihren beiden Beamten mich hierbei unterſtützen, wenn ich 
Sie vorher telephoniſch verſtändige? Ich würde auch noch 
den Fußgendarm Schneider und den Wachtmeiſter Bart 
zuziehen, zuſammen wären wir alſo dann zehn Männer ſtark, 
da kann uns fo leicht kein Wilderer auskommen.“ 

„Selbſtredend, Herr Oberförſter, für eine gelegentliche 
ia habe ich immer Zeit, das iſt doch mal eine Abwechſlung, 
und unter guten Nachbarn und getreuen Freunden muß man 
ſich gegenſeitig helfen, namentlich heutzutage. Klingel 
Sie alſo jederzeit unbedenklich an, ich ſtehe ſtets zur Ver⸗ 


fügung!“ 8 
Sauer griff nach ſeinen Wildlederhandſchuhen: „Dann 
danke ich Ihnen ſchon im voraus für Ihre liebenswürdige z 


Bereitwilligkeit, und nun will ich Sie nicht länger aufhalten 
Herr v. Redern --, kommen Sie am Sonnabend in acht Tagen 
zu dem Preisſchießen des kynologiſchen Vereins nach Lei⸗ 
ningen?“ a 
„Ich denke doch.“ Haſſo ſtand auf und drückte ſeinem 
Beſucher die Hand: „Bitte, empfehlen Sie mich Ihrer Frau 
Gemahlin, und wegen der Wilddiebereien laſſen Sie ſich nur 


keine grauen Haare wachſen, der Krug geht eben ſo lange zu 
eben noch mehr Dienſt kun als bisher, und wenn ich Sie bitten Waſſer, bis er zerbricht; wir werden den Halunken ſchon mal jähe, 


auf friſcher Tat abfaſſen.“ 


iſch ee Bleiſtift zwiſchen] höre. 
i 


Ich ſelbſt komme ja verhältnismäßig 


„Weidmannsdank!“ Sauer legte grüßend die Hand an 
den Hut, dann zogen die Braunen an, und in federndem 
Trab rollte der Wagen vom Hofe. 

Von den Ställen herüber kam der Inſpektor Höppner, ein 
breitſchultriger, unterſetzter Mann, Ende der Fünfziger, mit 
einem kurz verſchnittenen, grauen Vollbart in dem von Wind 
und Wetter dunkelbraun gegerbten, pergamentartigen Geſicht 
und mit einem ſteifen, ſtakeligen Gang. Haſſo ging ihm ein 
paar Schritte entgegen: „'n Tag, Herr Höppner! Na, den 
Bock hätte ich glücklich, er hängt ſchon in der Wildkammer. 
Wir haben uns heute ja noch nicht geſehen, gibt es etwas 
Beſonderes?“ 

„Nicht, daß ich wüßte,“ der Inſpektor ſchob den Hut 
zurück, daß die hohe, kahle Stirn mit dem ſpärlichen Haar 
kranz an den Schläfen ſichtbar wurde. „Die Knechte mähen 
auf Schlag zehn die letzten dreißig Morgen Weizen, — ich 
denke, wir werden heute damit fertig werden, auf Schlag 
vier wird Gerſte eingefahren, fünf Geſpanne, da. jchaffen 
wir es bequem in einem halben Tag, die Kinder ſind beim 


habe ich nach der „Sommerwieſe“ geſchickt, um das Grum! 
u wenden, — wenn die Hitze ſo bleibt, können wir es über⸗ 
morgen einfahren.“ 

„Schön, dann iſt ja alles in Ordnung, weiter war wohl 
nichts?“ 


Der Beamte griff in die Joppentaſche und holte einen 
blauen Geſchäftsumſchlag heraus: „Nur noch eine Anfrage 
der Zelluloſefabrik von Rößl u. Cie., ob wir die hundertzwanzig 
Feſtmeter Rollenholz verkaufen wollen —“ 

„Nein!“ Haſſo ſagte es kurz und hart, während eine 
fliegende Röte ſein braungebranntes Geſicht dunkler 
färbte: „Nein, wir haben ja unſere alten, ſoliden Verbin⸗ 


Na ja, das iſt auch ein Troſt, aber ein ſchwacher, denn dungen, ſchreiben Sie den Leuten nur ab.“ 


(Bortjeiung folgt) 


über die Nachricht von der Einſtellung 


ommereller Wojewodſchaft bereits 
haft unlängſt die Grenzen des polniſchen 


Rübenverziehen auf dem „Schwarzacker“ und die Frauen 


0 


Regierung ſeit vier Jahren gegenüber pelniſchen Bürgern an⸗ 


wendet. So hat der Wojewode Brejsfi den Auftrag gegeben, aus 
der Pommereller Wofewodſchaft zunächſt zwölf Paſtoren, bekannte 
Hakatiſten, und dann 156 andere Bürger auszuweiſen, das heißt 
die doppelte Zahl der aus Deutſchland ausgewieſenen Polen. In 
der Wojewodſchaft Poſen wurden in der zweiten Hälfte des Mai 
35 deutſche Bürger ausgewieſen. Jetzt ſollen infolge der „diplo⸗ 
matiſchen“ Schritte des Miniſters Seyda alle Ausweiſungen ange⸗ 
halten werden. In dieſem neuen Schritt des Miniſters liegt ſchon 
eine beſtimmte Methode des Verfahrens der Nationaldemokraten 
gegenüber der deutſchen Nationalität in den Weſtmarken. Trotz 
der fortwährenden Anfälle auf alle möglichen Leute, daß ſie mit 
den Deutſchen in Polen und der Reichsregierung fortwährend 
kokettieren, trotz der Verhöhnung der Aktiviſten für ihre Kriegs⸗ 
orientierung und zuletzt der Betonung, daß das Kabinett des Ge⸗ 
nerals Sikorski dank der Unterſtützung des deutſchen Klubs im 
Seim ſich am Ruder hielt, wandte und wendet der Block der chriſt⸗ 
lich⸗nationalen Einheit in der Praxis ganz abweichende Methoden 


Si Wollte doch der Oberſte Volks rat in Poſen um 
temen > darauf eingehen, die Deutſchen nach dem großpolni⸗ 
en nde hinauszuwerſen. Behielt man ſie doch auf den 
Eiſenbal ‚in der Verwaltung, in den Landämtern, ja ſogar bis 
zum her n Tage ſitzen fie in der Poſener Wojewodſchaft und in 
ſtädtiſchen Selbſtperwaltungen. Heute tritt Herr Miniſter Seyda 


in die Fußſtapfen des Oberſten Volksrates und erſchwert dadurch 


den Prozeß der Entdeutſchung der Grenzmarken, ſetzt den polni⸗ 
ſchen Staat einer Demütigung aus und ermutigt die deutſche Re⸗ 
gierung zu weiteren Schikanen gegenüber den in Deutſchland 
weilenden Polen. Die Frage der Koloniſten und Optanten 
kommt infolge der Intervention des Völkerbundes entgegen den 
klaren und deutlichen Beſtimmungen des Verſailler Vertrages nicht 
bon der Stelle, und die Angelegenheit der Hakatiſten, die in 
deutſchen Dienſten ſtehen — dank der Diplomatie des Herrn Seyda. 
Frappierend iſt auch die Art der Erledigung der oben erwähnten 
Sache. Dem Herrn Außenminiſter⸗paſſiert es ſchon das zweite 
Mal im Laufe ſeiner einmonatigen Amtskätigkeit, daß Polen von 
ſeinen „Taten“ aus fremder Preſſe erfährt. Zuerſt war es die 
Depeſche an Beneſch und ſeine Antwort, die vor dem polniſchen 
Volk verheimlicht wurden. Das Außenminiſterium hat die Ant⸗ 
worten von Miniſtern vieler europäiſcher Staaten an die polniſche 
Preſſe gegeben, aber die Antwort von Beneſch verheimlicht. Die 
Tſchechen waren natürlich in die Verſchwörung nicht eingeweiht 
und veröffentlichten den Text der Depeſche. Dann erſt wurde das 
Volk von der „Gazeta Warſzawska“ und ſpäter vom „Monitor 
Polski“ mit der Depeſche unſeres Außenminiſters bekannt gemacht. 
Und jetzt erfährt es von Verhandlungen des Außenminiſters mit 
der dentſchen Regierung und von dem durch nichts begründeten 
Nachgeben gegenüber den Deutſchen durch das „Poſener 
Tageblatt“. ; 
Tageblatt“ das Organ unſeres Miniſters wird, weil es von allen 
in Polen erſcheinenden Blättern als erſtes Entſcheidungen des 
Herrn Seyda bringt? Miniſter Seyda hat keine glückliche Hand. 
Der tſchechiſchen Affäre iſt jetzt die deutſche gefolgt. Beide aber 
treffen die Lebensintereſſen des polniſchen Staates. Für einen 
Monat der Regierung doch etwas zu viel.“ 


1 1 g 
Zu den Ausführungen des „Przeglad Poranny“ bemerkt die 
politiſche Schriftleitung des „Poſener Tageblattes“ daß das „Roi 
Tageblatt“ leider nicht die Ehre und das Vergnügen hat, das Organ 
des Herrn Außenminiſters Seyda zu ſein, wie wohl aus ſeiner 
Stellungnahme zu der Politik Seydas ſeit dem Beginn der neuen 
Regierung hervorgehen dürfte. Die Meldung vom 28. Juni be⸗ 
ruhte auf einer Anfrage beim deutſchen Konſulat, auf die dem 
1 Tageblatt“ die den Tatſachen entſprechende Auskunft er⸗ 
2 wurde. Die große Erregung des „Przeglad Poranny“, eines 
attes das für Demokratie und Fortschritt einzutreten angibt, ift 
uns bei dieſem Anlaß nicht ganz berſtändlich. Die Schriftlig. 


Die internationale 
* Beantwortung des engliſche 
oincare dem en Botſchafte 
tionen ie die den K Et wen 
maſchinenſeiten haben. achmi 
giſche Botſchafter und am . ſche x 
in London Lord Curzon eine Verbalnote der franzd« 


— 


Die neue belgiſche Regierung. 


In Brüſſel ſtellte am 8. Juli Miniſterpräſident Theunis 


die neue Regierung, die mit der alten vollſtändig identiſch iſt, dem 
Parlament vor. Auch das 1 eee der Regierung iſt, wie Theu⸗ 
nis betont, unverändert, mit Ausnahme der Frage der Univer⸗ 
ſität in Gent. und der Frage der Dauer des Kriegs ⸗ 
dienſtes. Beide Fragen müſſen ſo ſchnell wie möglich erledigt 
werden. In der Außenpolitik will die belgiſche Regierung den 
bisherigen Bündniſſen treu bleiben und alle nungen in 
Kraft erhalten, die zur Erlangung von Entſchädigungen und zur 
Sicherung der Ausführungen des Verſailler T es nötig ſind. 
Die Regierung will mit aller Entſchiedenheit die Rechte Belgiens 
3 Er 8 vs 1 25 f dtaten, denen belgiſche Sol⸗ 
en zum Opfer gefallen . Belgien if ebt, ini 
zwiſchen den Verbündeten wieder derbe 55 ea ein eve 
Muſſolini gegen den aktiven Widerſtand. 

Auf der Sitz des italieniſchen Miniſterrates vom 3. Juli 
erklärte Muflofini Aber die internationale Lage und die Ber 
rationsfrage folgendes: „Die Lage an der Ruhr hat ſich in den 
letzten Tagen bedeutend verſchlechtert. Auf der einen Seite 
dauert der paſſive Widerſtand, auf der anderen Seite die 
Beſetzung. Auch Italien nimmt Anteil an den mündlichen 
Verhandlungen, die nach Erledigung der belgiſchen Kriſe eingeſetzt 
haben. Italien verzichtet nicht auf die Hauptforderung Es 
Reparationsplanes, der die Verbindung der Entſchädigungen mit 
den interalliierten Schulden, ein Moratorium für Deulſchland, 
die Aufſtellung einer endgültigen Reparationsſumme und wichtige 
Sicherungen wirtſchaftlicher Natur vorſieht. Die italieniſche Regie⸗ 
rung iſt der Meinung, daß die Weiterführung des aktiven Wider⸗ 
ſtandes nicht im FIntereſſe Deutſchlands liegt, da die Deutſchen 
weder auf eine Erſchöpfung Frankreichs noch auf irgendwelche 
Hilfe rechnen können. Es wäre erwünſcht, daß Deukſchland dieſe 
Art von Widerſtand unterläßt und dadurch eine Verſtändigung 


ermöglicht, denn der Kampf im Ruhrgebiet laſtet ſchwer auf der 
ren Wirtſchaft und verhindert fort und fort inet Ges 


Die Stimmung in Paris. 

Man iſt in Paris ſehr ungehalten über die engliſche Preß⸗ 
tampagne. Man wendet dagegen hauptſächlich ein, daß von den 
engliſchen Schritten nur Deutſchland den Nutzen habe. n 
überſieht vollkommen, daß dies kein ausreichender Gegengrund iſt, 
denn zur Geſundung der europäiſchen Wirtſchaft iſt ja gerade 
eine gewiſſe Geſundung und eine Stärkung Deutſchlands zum 
mindeſten in beſtimmten Grenzen eine unentbehrliche Vorbedin⸗ 
gung. Die franzöſiſchen Blätter und Politiker bleiben dabei, Frank 
reich dürfe und könne nicht nachgeben. Sonſt brüche mit der fran⸗ 
zöſiſchen Ruhrpolitik auch die geſamte Politik Poincarés zuſammen. 
Der engliſchen Regierung werden „Angriffe aus dem Hinterhalt“ 
dorgeworfen und mit Befriedigung darauf hingewieſen, daß der 
Papſt nach Ablehnung feines erſten Briefe durch den Senak jetzt 
bereits gegen die deutſchen Sabotageakte proteſtiert habe. Der 
„Figaro“ ſucht die Haltung Englands mit ſeiner ganzen Lage 
zu entſchuldigen. Außerdem ſei England im Kriege nicht ver⸗ 
wüftet worden. Dieſe Gefühle verſtände man ſehr wohl in Paris 
auch. aber damit die franzöſiſchen Truppen das Ruhrgebiet räum⸗ 


Soll man daraus ſchließen, daß das „Poſener 


allen Grund haben, dieſe Urſache zu vertuschen. Zur Beurteilung 


ſchon im Januar von den Belgiern und Franzoſen ſelbſt unter⸗ 


Man 


Voſener Cage bla. = 


ten, um die deutſche Wirtſchaft wieder leiſtungsfähig zu machen, 
müßte England einen Druck nicht in Paris, ſondern auf Berlin 
ausüben. Das „Journal“ verwahrt ſich energiſch gegen alle 
Einſchüchterungsverſuche ſeitens Englands und verlangt ſchleunige 
Klärung der Lage, ſo oder ſo. „Victoire“ grault ein wenig 
vor der Zukunft und beſchwört die franzöſiſche Regierung, nichts 
zu unterlaſſen, um eine Kataſtrophe zu vermeiden, die das Blatt 
in einem Bruch zwiſchen Frankreich und England erblickt. 
Das Fallen des Franken. 

Im übrigen beunruhigen ſich die Pariſer Wirtſchaftskreiſe 
außerordentlich über das weitere Fallen des franzöſiſchen Franken, 
das fie abſolut nicht verſtehen wollen. Tatſächlich iſt das engliſche 
Pfund ſchon am Dienstag von 75,65 auf 77,05 Franken geſtiegen. 
Auch die übrigen Valuten, ſo Holland, Amerika, Schweden und 
die Schweiz zogen außerordentlich an. 10 

Die Stimmung in London 
iſt auch weiterhin peſſimiſtiſch. Belgien verſucht eine beſchränkte 
Konferenz aus je zwei Miniſtern Belgiens, Frankreichs und Eng⸗ 
lands herbeizuführen, aber England will keine Konferenz, bevor 
der Fragebogen nicht präzis und beſtimmt beantwortet iſt. In⸗ 
zwiſchen find ja nun Lord Curzon Verbalnoten Frankreichs und 
Belgiens überreicht worden, über deren Inhalt aber noch nichts 
bekannt iſt. Man legt keinen beſonderen Nachdruck auf die Form 
der Antwort, ieh aber keine Verſchleppungstaktik dulden. Frank⸗ 
reich und Belgien verſuchten, ſo meint man in England, vom 
Papſt eine Mahnung auf Einſtellung des paſſiven Widerſtandes 
zu erpreſſen, erreichten aber nur eine Mahnung gegen die Sabo⸗ 
tage. Lord Kilmarnock, der engliſche Vertreter in der Rheinland⸗ 
fcmmiffion. telegraphierte nach London, um Inſtruktionen zu er⸗ 
halten bezüglich der Abſherrung, die die Bevölkerung der britiſchen 
Zone am ſchwerſten trifft. 
Ein neuer Umfall Englands? 

wäre zu verzeichnen, wenn ſich die Meldung gewiſſer Blätter be⸗ 
ſtätigte, wonach der franzöſiſche Botſchafter in London St. Aulaire 
am 8, Juli in Abweſenheit von Lord Curzon von Sir Eyres 
Crowe empfangen wurde, der ihm verſicherte, daß die engliſche 
Regierung nicht die Abſicht hat, getrennte Reparationsverhandlun⸗ 
gen mit Deutſchland einzuleiten oder eine internationale Kon⸗ 
ferenz einzubernfen und ebenſowenig die Abſicht, Amerika zur 
gemeinfamen Ausübung eines Druckes auf Frankreich zur Zahlung 
feiner Schulden aufzufordern. Die allgemeine Bewegung zwecks 
Einſchüchterung Frankreichs, die jetzt in London geführt wird, liegt, 
wie gemeldet wird, abgeſehen von dem Wunſche Englands, in der 
Neparationsfrage zur Ordnung zu kommen, darin, daß man für 
die engliſchen Geſchäöftsintereſſen in der Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
kombination auf dem Kontinent, die jetzt hinter den Kuliſſen ver⸗ 
handelt werden, genügende Berückſichtigung verlangt. England 
hofft in dieſen Verhandlungen die größtmöglichſte Beteiligung 
durchzuſetzen. (Man ſollte die Kußerung eines einzelnen Regie⸗ 
rungsvertreters nicht überſchätzen. Gegebenenfalls wird die eng⸗ 
liſche Regierung ebenſo ſchnell zum Entſchluß kommen, wie 1914 
nach Ausbruch des Weltkrieges, wo auch Tord Grey dem deut⸗ 
ſchen Botſchafter Fürſten Lichnowsky die beruhigendſten 
Nuskünfte gab und ein paar Tage ſpäter England den Krieg an 
Deutſchland erklärte. Die Schriftl.) 5 


Die Wahrheit über die Duisburger 
Brückenſprengung. 


Von einem Kenner der örtlichen Verhältniſſe wird einem deut⸗ 
ſchen Blatt geſchrieben: 

„Die große Sprengung auf der Duisburger Rheinbrücke in der 
Nacht zum 30. Juni, die zu ſo einſchneidenden „Sanktionen“ Ver⸗ 
anlaſſung gegeben hat, wird in ihren letzten Urſachen ſchwerlich 
jemals aufgeklärt werden, denn Belgier und Franzoſen dürften 


Sachlage find nä 


8 e n 
Die großen Rheinbrücken bei Duisburg und Düſſeldorf find 


miniert worden, um im Falle, daß etwas an der Ruhr ſchief ginge, 
in die Luft geſprengt zu werden. Diefer Umſtand war bereits vor 
einem halben Jahr den Bewohnern von Düſſeldorf und Duisburg 
allgemein bekannt; die betreffenden Arbeiten wurden von den Ein⸗ 
brechertruppen ganz offen ausgeführt. Schreiber dieſer Zeilen 
hat ſelbſt die Miniergräben damals geſehen. Auch wurden gleich⸗ 
zeitig neben den Brücken durch feindliche Pioniertruppen Übungen 
im Vau von Pontonbrücken vorgenommen für den Fall, daß die 
großen feſten Brücken geſprengt werden würden. 

Daraus geht ſchon hervor, daß man ſich mit dem Gedanken der 
Brückenſprengung ſeitens des franzöſiſchen Heeres ſeit Monaten 
beſchäftigte. Es iſt ja auch undenkbar, daß eine einfache Spreng⸗ 
patrone eine ſo gewaltige Zerſtörung bewirkte, wie ſie auf der 
Duisburger Rheinbrücke vorgekommen fein muß — es ſei denn, 
daß die von den Feinden gelegten Minen dadurch zur Exploſion 
gebracht wurden. Die Dinge lagen dann ebenſo wie beim Unter⸗ 
gang der „Luſitania“ 1915, die weniger durch den Torpedoſchuß 
des Unterſeebootes verſchuldet wurde als durch die Exploſion der 
von ihr transportierten Munition. 


daten bewacht, daß jede unbemerkte Annäherung von Deutſchen ein 
Ding der Unmöglichkeit iſt. Umfangreiche Vorbereitungen, wie ſie 
ein deutſcher Sabotageakt an der Brücke ſelbſtverſtändlich erfordern 
würde, ſind für jeden Kenner der Sachlage ein völlig undiskutier⸗ 
barer Gedanke. Die maßloſe Angſt der Belgier vor deutſchen An⸗ 
ſchlägen war ja gerade an den großen Brücken zu ſo grotesken 
Formen geſteigert, daß ſchon im Sommer auf harmloſe Motorboote, 
die unangemeldet den Brücken auf einige hundert Meter nahe 
kamen, geſchoſſen wurde und daß ſämtliche Scheinwerfer den Rhein 
unabläſſig ableuchteten! Wie nervös man in dieſer Hinſicht von 
jeher war, bewies auch das Erlebnis ſchweizeriſcher Studenten 
der Techniſchen Hochſchule Zürich, die im Frühjahr 1922 die Duis⸗ 
burger Rheinbrücke ſtudienhalber beſichtigen wollten und die trotz 
der ausdrücklichen ſchriftlichen Erlaubnis des belgiſchen Komman⸗ 


danten durch einen Bajonettangriff am Betreten der Brücke ver⸗ Jo 


hindert wurden. — Nun frage man ſich, wie angeſichts ſolcher 
hyſteriſchen Angſt unbemerkt ein deutſches Attentat großen Stils 
ſollte vorbereitet werden können! 

Nein, das eine ſteht für jeden Sachkenner feſt: wenn es ſich 
nicht überhaupt um einen Unglücksfall handelte, der bei der Unter⸗ 
minierung der Brücke ja durchaus denkbar ift, fo kann ein Anſchlag 
auf die Brücke niemals ohne Mitwirken und Mitwiſſen feindlicher 
Soldaten erfolgt ſein. Bei der weitgehenden Demoraliſierung der 
franzöſiſchen und belgiſchen Truppen, die von dem „Ruhrfeldzug“ 
die Naſe gründlich voll haben, iſt es ſogar höchſt wahrſcheinlich, 
daß ſolche Sabotageakte häufig von unzufriedenen Soldaten herbei⸗ 
geführt werden.“ . 

Der Papſt und die „Tabotageakte“. 

„Kardinal Gaſpari iſt vom Papft ermächtigt worden, zu 
Händen des päpſtlichen Nuntius in Berlin, Pacelli, ein Schrei⸗ 
ben folgenden Inhalts zu ſenden: 

„In dem Augenblick, als ſich der Papſt in ſeinem Schreiben 
bemüht hat, die Großmächte zur Einigung auf dem Verhandlungs⸗ 
die Verſtareiguag und ans 55 1 5 alles zu vermeiden, was 

8 ng erſchweren könnte, hat er mit m Leid von 
den Sebetacrlten im Beiehten Gebet und anbeten ergehen 


nämlich folgende Tatſachen zu beachten, die nur 


2 Im übrigen ift folgendes zu beachten: Die Rheinbrücken find]... 
ſeit Jahren bei Tag und Nacht derart ſtreng von unzähligen 50 feſtgeſetz 


Der 
Papſt beauftragt deshalb den Nuntius, ſich dahin zu bemühen, daß 
dieſer aktive Widerſtand, den der Papſt ſehr ver⸗ 
urteilt, aufgegeben wird.“ 5 5 

Die läſtige Verkehrsſperre. 


Die Auswirkungen der über die Städte Duisburg, Mülheim, 


unter dem Deckmantel des paſſiven Widerſtandes erfahren. 


Oberhauſen und Hamborn verhängten Sperre für Autos Straßen⸗ N 
bahnen und Fuhrwerke machen ſich ganz außerordentlich drückend | 
bemerkbar. Endloſe Scharen müder Wanderer ziehen die ſtaubi⸗ ; 
gen Straßen entlang: der eine det einen Sack mit Kartoffeln, 

der andere einen Sack mit Kohlen. Viele andere tragen Körbe 

voll Lebensmitteln. Die Männer mühen ſich mit Maſchinenteilen 

ab, unter deren Laſt ſie faſt zuſammenbrechen, und müde Kinder 

traben weinend neben ihren gramgebeugten Müttern einher. Es 

iſt ein Zug des Jammers. So müſſen viele ihre Laſten ſchweiß⸗ 

gebadet drei bis fünf Stunden weit ſchleppen. Zahlreiche Per⸗ 

ſonen, die am Samstag abend von der Verkehrsſperre in Duisburg 

nichts erfahren hatten und nicht rechtzeitig den 1 1 A 

konnten, kletterten einfach, um ſich nicht der Gefahr des Erſchoſſen⸗ 4 
werdens auszuſetzen, bei fremden Leuten über die Zäune und 

baten für die Nacht um Obdach, was ihnen auch bereitwilligſt ge⸗ 

währt wurde. Auf Stubendielen und Speichern übernachteten 

manchmal bis zu zehn Mann in einem Hauſe, um am frühen Mor⸗ 

gen ihre mühſelige Wanderung fortzuſetzen. 


Ein Sprachenplebiszit in Elſaß⸗ 
7 3 ’ 
Lothringen verlangt. 

„Leur Mutterſprache“ höhnen Tag für Tag die Franzoſen⸗ ö 
blätter gegenüber den Forderungen der einheimiſchen Preſſe und 5 
Parteien auf Pflege und Förderung des Deutſchen als der Mutter⸗ 
ſprache von neun Zehnteln der elſaß⸗lothringiſchen Bevölkerung. 

Der „Elfäſſer Kurier“, das oberelſäſſiſche katholiſche Blatt, ; 
macht nun den einleuchtenden Vorſchlag, die Frage einer Volks⸗ 1255 
uhr zu unterwerfen, um feſtzuſtellen, wie biele Elſäſſer 

und Lothringer ſich zur deutſchen Mutterſprache bekennen. Auf 

dieſe Weile könnte dieſe Frage in der Tat zwar nicht beſeitigt, 

aber doch einer gerechten Löſung nahe gebracht werden. 

Das „Journal dA kae et de Lorraine“, an deſſen 
Adreſſe der Vorſchlag 8 war, hat die Maske daraufhin end⸗ 52 
gültig fallen laſſen. 8 wäre das Plebiszit, erklärt es haß⸗ * 
erfüllt, das von feiten der franzoſenfeindlichen Kreiſe, insbeſondere 3 
von feiten der Zeitſchrift „Elſaß⸗Lothringen“ immer wieder ge 
fordert werde und das Frankreich nie werde zugeben können. 

Der „Elſäſſer Kurier“ nagelt dieſe Abſtimmungsfurcht der 
großſpurigen Vertreter des wahren und allein echten Elſäſſertums 


mit blutigem Hohn feſt: „Man hätte denken ſollen, daß die Alſace⸗ 


Lorrainer auf dieſes Angebot ſpringen würden wie der Löwe auf 
die Gazelle. Wir haben uns wüſt getäuſcht. Sie wollen nichts 
davon wiſſen. „Le plebiscite est fait,“ ſchreiben ſie. Wann es 
vollzogen wurde, ſchreiben ſie nicht. Sicher nicht in den Tagen des 
November 1918, denn der Sprachenſtreit ift erſt ſeither aufgetaucht. 
Damals hat unſeres Wiſſens noch kein normaler Menſch in ganz 
Frankreich und Navarra zu beſtreiten gedacht, daß das Elſüſſer⸗ 
Deutſch die Mutterſprache der Elſäſſer wäre! Alſo keine Bajagzo⸗ 
Sprünge! Das Plebiszit für die Mutterſprache iſt noch zu en 
Alſo machen wir es! So jagen wir. Die Alſace⸗Lorrainer aber, 
wenn ſie nur davon reden hören, laſſen die Ohren hängen, ziehen 
den Se nz ein und nehmen Reißaus.“ 


Baltenitaaten. 


Litaniſche Miniſter in Paris, 

Der Iitauifche Miniſterpräſident und der litauifche Außenminifter 
find nach Paris abgereiſt, um dort neue Verhandlungen über das 
Memelſtatut durchzuführen. 

Lettlands Außenpolitik. 
In der im lettländiſchen Parlament vom Minifterpräfidenten 


und Außenminiſter Meierowitz verleſenen Deklaration der g l 
neuen Regierung bei * ind in ſeiner Außenpolitik das . 


1 Ag ftsfragen richten werde, in⸗ 
ge mit dem Auslande ausgeſtaltet 
ollen. Mit Deutſchland und Ruß⸗ 


Bertra 


dem die ü 
und neue abgeſchloſſen werden 


land werde eine weitere Beſſerung der Beziehungen im Zuſammen⸗ 
hang mit der Durchführung der abgeſchloſſenen Verträge erſtrebt, 
beſonders bei der e der Kriegsſchäden, und zwar unter 
Berückſichtigung der wirtſchaftlichen Lage dieſer Staaten. Der An⸗ 
näherung der baltiſchen Staaten untereinander werde die größte * 
Aufmer keit wendet werden, wobei als Endziel die Grün⸗ 5 
dung des Baltifhen Staatenbundes vorſchwebe. Zwiſchen Eſt⸗ Sr 
land und Lettland a es in politifcher, 1 
eee und kultureller Hinſicht, und daher müßten die SR 
Ba wiſchen dieſen beiden Staaten die allerengſten ſein. Auch hey 
beim Abſchluß eines Wirtſchaftsvertrages mit Litauen werde 7 
Lettland bereit Fol über das Meiftbegünftigungsprinzip hinaus. 170 
zugehen. Was Polen betreffe, jo müßten u. a. die lettländiſchen 9 
fen für die polniſche Volkswirt chaft zugänglich gemacht werden. 2 
züglich der nationalen Mitberhelten werde die Re⸗ 8 
gierung deren ger orderungen und nationalen ſowie kultu⸗ RR, 
rellen Vedürfulſfe rückſichtigen; in dieſer Richtung werde die 8 
vechtliche Lage der Minderheiten Lettlands mit dem Völkerbunde 2 
geregelt werden. — ! A 
Die deutſch⸗eſtniſchen Verhandlungen über den Abſchluß eines 1 
vorläufigen Wirtſchaftsabkommens haben zu einem befriedigenden = 
Ergebnis geführt. r Verkrag iſt bereits unterzeichnet. ar 
Eine neue Konferenz der Valtenſtaaten wurde für den 9. Juli . 
t. Man wird den Verſuch machen, einen baltiſchen 1 
Staatenbund zuſtande zu bringen, troßdem in Finnland keine Nei- e 
gung beſteht, eine ſolche Bindung einzugehen. ix 
+ 0 7 
Deulſches Deich. E 
300 Milliarden täglich. Ä 


8 
* 
j 


Der eee für die dritte Junſwoche hat wieder 
eine rieſenhafte Steigerung der Banknotenausgabe gezeigt, wobei 
diesmal auch die Vorbereitungen für den Halbjahresſchluß mit hinein⸗ 
ſpielen. Die Banknotenausgabe ſchwoll in der Berichtswoche 
um den ungeheuren Betrag von 2186 auf 13091 Milliarden an. 


— Die Metallarbeiter Berlins ſtreiken. 

Aus Berlin wird gemeldet, daß die Vertreter der Metall⸗ 
arbeiter beſchloſſen haben, wegen der Nichtberückſichtigung ihrer 
Forderungen in den Ausſtand zu treten. Währen die Arbeiter 
10000 Mark die Stunde verlangten, wurden ihnen nur 9000 Mark 
zugebilligt. Die en und politiſchen Folgen des Aus⸗ 
ſtandes werden um ſo b wieriger ſein, als hinter den ſtreikenden 
Metallarbeitern auch andere Berufsorganiſationen ſtehen. Es wird 
or fly unter Umſtänden mit einem Generalſtreik ges 


Der Großt⸗Berliner Etat abgelehnt. 


In der Berliner Stadtverordnelenverſammlung am Freitag 
wurden ſämtliche neuen Steuer vorlagen mit den 
Stimmen der Kommuniſten, der Deutſchnationalen, der Deuſchen 
Volkspartei und eines Teiles der Demokraten abgelehnt. In 
der darauffolgenden Geſamtabſtimmung wurde der Etat für 
1923 gegen die Stimmen des Zentrums und einiger Demokraten 
ſowohl von den Rechtsparteien wie von den Linksparteien ver⸗ 
worfen. e f 8 rer 

Der Mord in Mecklenburg. Aus dem Reichsfuſtigminiſte⸗ 
rium wird mitgeteilt, daß der Oberreichsanwalt die Unterſuchung 
wegen des Mordes an dem landwirtſchaftlichen Arbeiter Walter 


Kadow in Parchim an ſich ziehen wird. 0 Dar 
an In der Schweriner Landtagsſitzung, in der der Apotheker Se 
Hennecke aus Waren mit 31 Stimmen der Linken zum Finanz⸗ Er 
miniſter gewählt würde, wurden 26 weiße Zettel abgegeben pe: 
—— — . 8 

un 

1 
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>| Spielplan des Großen Theaters. 


Donnerstag, den 5. 7. abends 7% Uhr: „Boheme“, 


1 Or er von Pucct . 22 
Sonnabend, en 7. 7. abends 7% Uhr: „Die Ihö ne 


Statt Karten! 
Frau verw. Elfriede Kroker, 


Bis Sung 
ur 
Plac Wolnosci ©. BE ESETR — 


5 Bis Sonntag 
SN 


Teatr Palanony 5 


geb. Anders | | Helena“, Komiſche Oper von 
| sonniag, den 8.7, abends 7 Uhr: „Boheme“, 
Die R üel sehr des Odysseus. Oper han Sure 
Billettporverkauf im * engeſchaft d des Herrn Görs ki 


Joſef Engel 


aus Wien 85 
Verlobte. 


In Hotel Monopol. Ecke ul. Fredry u. Sew. Miel zvüskiego. 


Intelligente Dame wünſcht! Berufstät. jg. Fräul. ſucht 
ihre Ferien auf größerer Forſt⸗14 Tage Erholungs-Hul- 
wirtſchaft oder einem Gute enthalt mit Verpflegung auf 
gegen mäßige Vergütung zu Gut oder Förſterei. n 
. 8 Angeb. m. Preis] mit Preis u. B. 7928 

t. G. 7903 a. a. d. Gſchit. d. Bl.] Geſchäftsſt. d. Bl. erb. 


Allgemeines Interesse erweckendes unblutiges 
sensationelles Abenteuerdrama in 6 Akten. 


In der Hauptrolle Luciano Albertini und seine unver- 
gleichliche Partnerin. 


Dipl.⸗Ingenieur, Haupimann d. R. * 


Poſen Wittelsbacherſtr. 7. 


ö 8 Andacht in den 4 Aufgebot, 
8 Am g. Juli verſchied unfer Aufſichtsrats⸗ . Gemeinde- Synagogen. |, © wir dur agemeinen 
mitglied Kaufe jeden M U. Wenne e e e 


- 8 der Majewski, wohn⸗ 
Herr Gutsbeſitzer 5 90 ee. Juli, abends Haft in 5 5 

ge Pr Sönmebend, morgens 7 Uhr,] 2. die Roſalia Maria 
Ka b 2 223 vorm. 10 Uhr m. Neumond» Wisniewski, wohnhaft 
i 3 verkündung (Ab) und „ Kreis 

a redigt, 
Bracholin, 35 ' i nt 4½ uhr Mincha mit en miteinander eingehen 

i nn Vortrag. 
im 40. Lebensjahre. N; 7 7945 0 Die Bekanntmachung des 
N *. zu höchsten Preisen. t En ae: ei * eg Arne » Aufgebots hat in den Gemein⸗ 


Wir betrauern ſein frühzeitiges Hinſchei⸗ 1 


den Poſen und Pulkowitz 
den und werden ſein Andenken ſtets in 3 


Erbitte 3 Musterofferten. Worgens 8% Uhr und abenbs zu 99 


Ehren bewahren. 71, ann, Königlich Neudorf. 
e m, . er ff 

e eee, (, loscianin“ 2222, Poznü, 

er Spar⸗ und Darlehnsbank Wagröwiec. 95 er Brübergemeinbe), . 


Telephon: 2213. 


[Reisender 


für Polen und Danzig geſucht. Deutſch und 2 
perfekt, ſicheres, gewandtes Auftreten. 599 


Günther Wagner, 


Tinten⸗ und Künſtlerfarbenfabrik 
Dauzig-Langfuhr, Pommerſche Chauſſee 5. 


—— ne 
ämilicher Art 
W. Agen ud Größe 
sowie neue und gebrauchte Wagen vorrätis. 
Struwe & Timm, Poznafl, e eben 762. 


Kaufe Pianinos 


und zahle die höchſten Preiſe. 
Offerten unier G. 2747 an die Wiellopolsta Ageneſa 
Rellamy, Poznan, sw. Marein 40. 


Auverh., tüchtiger, in jeder Hinſicht einwandfreier 


Berlanfe preiswert: 


:ucptbnllen 


5 ſchwarzbunken Riederungsraſſe, 81/,—9 Bir. ſchw. 
3 Bullen davon find bei der Poſener Aus ſlellung mit 
Anerkennung Diplom) ausgezeichnet. 7918 


Lorenz, Kurowo, ent 
— Drahtgepreßtes 


Scheunenro agenfteog 


geſund und trocken, di waggonweiſe ab 


Dr. Shmidfide Gufsverwaltung, 


Leszuo (£ifjo), ul. Lipowa (Lindenſtraße) 21. 


ul. Dabromskiego 68. 577 0 6. Juli, abends 8 ſauber 12 big 2 
Telogr.-Adresse: Wioscianin, doznaf. Sonnabend . 7. Juli 17835 1 u g 
orm. r. 79 
1 Delz | Deulſcher Laudwirt, en Staatsbürger, ſucht 
3 ei mit oder ohne eiſernem De zu pachten. — Ig. 
2 — Bezug, preis⸗ unt. G. 7940 an die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes erbeten. 
In 3 117 11 L, links. 1} 
* Achtung! Achtung 
Scheer. Suche Güter 
in u außer dem auſe, 
e eee 
ran Aretichmer, War 3 g5 
Inſp ektor 1292, | ere 5a. 7947 |Muteckl, Poznuh, koboki (früh. Fischerel) 20 f. 
Für meine Schmiede und 
mit Gymnaſtalbildung, 5 polniſchen — . Wort und Schiofierei mn 155 Suche 28 Achtung! 
Scheit mächtig, für 1. Oktober 8. 3. f Wir t 
28 wollen Zeugniſſe nur in 1 einſenden 1 b Enge Su e en 
an die 1 ., ſmit Handwer nie 
Sütervermaltung in Karna 1. ala. ft 8e Per 30 Ds 500, Morgen zu laufen. 
— 955 ä zum Ke. 37, en Malecki, P Poznaf, Rybaki (Irüh, Fischerei) 20a. 
ober o a 
älterer Beamter in Neun 
ein. DADOMerKe per Mallmüllt 
ir der Scheit ul A e e auch 27 einf. i. 80 en fofort zu kaufen geſucht. Off. mit Angabe des äußerſten 
Rechnungsführerſin), e Saar nn und Kue i 
der die gleichen Sprachkenntniſſe wie oben hat. 1 7939 Bi 15 B. 7006 Be Arbeits- und Kulſchgeſchirre 
Oehlrich, Mala Turza, Boczt ihäftsft. d. Bl. erbeten. sowie 1 gebr. Zivilfattel verkauft 
————ͤ— — — S b Razer @attlerei, —— al. — 11: 
Jüng. Hilfsförſter var © |— 
um sofortigen Antritt geſucht. 9 di 
et A, ee und ee . 0 nung 


Achtun ! liche Vorſtellung nur auf Aufforderung. 7004 für 2 Stunden täglich, . 
1. von Willich'ide Gütervermeltig, De ne 


3 gußeiſerne Fenſter, 


mehrfach geteilt, verſtellbar. 


2 Muß ⸗Säulen (kompl) 


zu verkaufen. 


Frankenreuter, zun Wu. er 


Gorzyn, pow. Migdzychöd, *** N 

Suche zum 1. September d. J. 7915 „„ Sofort lieferbar: 

für meine 0 Kinder (Mädchen 13 J., Junge 9 J. alt)] Von ſofort oder 1. August] Dr. jur. Fr. Bord 

eine für Lyzeum geprüfte er Sedan auf deze Das PONIDE dec der Gold > 
e nationalen Brillanten 


Lehrerin. 7 Gietner.. Minderheit.] Silber 


Te een 
werben lich erfahren u. habe 135 Preis 24000 Mark. |Gelegenheitstäufe. Ber- 

Ile Labernegen Ind Ihr 07 N Bild, Zeugniſſe und Gehaltsanſprüche bitte zu ſenden an Schule beſucht. Gefl. nu und kauf und Ankauf. 

S „ tan Ritter gutsbeſitzer Schneider, e ee BE falt T. l. 
— Zattlerei, Poznan, ul. Szewska 11. eee Einall.geprfte dil ile Poznan, e Chwitkowski, 

Ausichneiben! 2 Auer, Buchhalterin, eee. — 

d (ht en ipso 3% Eielung⸗ 1441 
Poſtbeſtellung. Stienotypiſten mit polniſchen Eee cat. 6 d. e 55 Tächtig. elek. Verufsheamter, 

An das Poftamt von ſofort geſucht. 1 — — — 7 33 J. alt, Pole, mit beſten Zeugniſſen und lang⸗ 


jähriger Praxis auf intenſiven Wirtſchaſten 


V. Lekow, Roiowiecko, pw. n 1 Wohunnger 1 Deutföfands, fucht zum 1. Offober d. 3. 
i . 3 mitt eee oder ſpäter Stellung als WU 
Suche e ee e | 


Wirtin. n ann Oberinſpektor 


Unterzeichneter beſtellt hiermit 
1 Poſener Tageblatt (Poſener Warte) 
für den Monat Juli 1923 


mit einfacher Penſion f. verh. 


N Mann, 3 8 1 oder 
er 8 „ lernt, zu bald o 2 
ame „„ „„ „„ „ „ „ 6 66. x “...... Kräfte mit nur guten Zeugniſſen e Of. 1 4. 2010 4 b. 6 Verwalter. 
Wohnort m ſache für ſofort ober fpäter zur meiner Unterſtiltz. ihäftäfteffe d. Bi, erbeten. 
On 2 B I a mei möbi. Zimmer Gute Empfehlungen über 8 jährige Tatigkeit als Oberinſpektor 
Poſtanſtalt ——— „ en + „Jungen = en f ten. 8 an don De jofort Fe auf 5000 Morgen von renommierten Chefs zur Seite. 
I —— ——— — ohn orzli — ehalt na reinkun — ſolidem rn . 8 schaf 5 
Straße 0 * 96555333 Z3Z322 „ „„ „ „ „* i efettanten len ſich bitte unt. F. R. 1917 an die Cc Off. u. 2941 an die Offerten unt 7943 an die Geſchöftsſtelle d Blattes erbeten. 


A 


Geſchäftsſtelle dieſes Blattes wenden. chäftsſt. d. Bl. erbeten. 


Freitag, 6. Juli 1923. 


Aus Stadt 


Pofen, 4. Juli. 
Das veränderte Bild. 

Vom Wetter zu reden gilt gewöhnlich als banal. Doch „wes 
das Herz voll iſt. des geht der Mund über“. In dieſen Tagen. wo 
vir feit langen Wochen endlich einmal wieder mit unſeren Augen 
ſehen können. daß wir über uns noch einen blauen Aether und dar⸗ 
über des Tages den ſtrahlenden Sonnengott und des Nachts die 
drächtig ſchimmernden Geſtirne oder auch den „goldenen Mond“ 
haben, zwingt uns geradezu, doch auch einmal den Vorwurf der 
Banalität auf uns zu laden. Vor wenigen Tagen drang aus dem 
Beten die Kunde zu uns. daß vom Atlantiſchen Ozean her eine 
Hitzewelle im Anzuge ſei. Wir miktrauten, durch die Enttäuſchungen 
der letzten Wochen über das angebliche Sichnähern von Hitzewellen 
zewitzigt, dieſer neuen Nachricht — diesmal zu Unrecht. Denn am 
zeſtrigen Mittwoch vormittag begannen die dunklen Wolken, die den 
Himmel nach alter Gepflogenheit der letzten Wochen wieder bedeckten, 
Äh zu zerſtrenen, und die Sonnenſtrahlen breiteten eine derartige 
Wärme über die von den Regengüſſen durchſeuchtete und abgekühlte 
Erde. daß man es auf den Straßen deutlich verſpücte, wie die kalten 
Wellen vor den nahenden heißen die Flucht ergriffen. Fleißig kletterte 
das Queckſüber in die Höhe und erreichte gegen Mittag bereits 20 Grad. 
Und nun veränderte ſich mit einem Schlage in den Nachmittags⸗ 
ſtunden das bisher übliche Straßenbild. Erſt vereinzelt, dann immer 
zahlreicher tauchten unſere Damen in den leichten Sommertoiletten 
aus den gegenwärtig modernen Frotteſtofſen auf und belebten das 
Straßenbild. Wie weggefegt waren die gegen die Unbilden der 
letzten Regenwochen ſchützenden Mäntel uſw. Der ungewohnte Anblick 
der hellen, frohen Farben wirkte naturgemäß beruhigend auf unſere 
Nerven ein, die unter den bisherigen Witterungsunbilden doch ſchon 
gewaltig in Unordnung geraten waren. Abends aber genoß man 
ſeit langer Zeit einmal wieder den lang entbehrten Frieden eines 
Aufenthalts im Freien und erfreute ſich an den funkelnden Geſtirnen 
über uns, nach des großen Königsberger Weiſen Anſicht bekanntlich 
einer der Beweiſe für das Daſein Gottes. Entzückt von dieſem 
endlichen Einzug des Sommers ſind natürlich unſere Landwirte, denen 
die Sorgenlaſt um die arg gefährdete Ernte mit einem Male abge⸗ 
nommen iſt. In Jubel ſchwelgen die Ferienreiſenden; es ſoll trotz 
aller Valutaſchwierigkeiten. Erhöhungen der Eiſenbahntarife hüben 
und drüben, der Phantaſiepreiſe für die Sichtvermerke auf beiden 
beteiligten Seiten u. dgl., ſogar noch Leute geben, die eine Reiſe in 
das alte Vaterland wagten. Erfreut it ſchließlich jung und alt, und 
wir alle können dieſe Freude wirlich einmal brauchen inmitten der 
Sorgenlaſt, die die Wahnſinnsteuerung auf allen, aber auch auf allen 
Gebieten uns bereitet. Nicht weniger als vier Zuſchriften, die der 
Freude über das veränderte Bild Ausdruck gaben, lagen heut beim 
Beginn der Morgentätigleit auf unſerem Redaktionstiſche. Eine 
davon ſoll in der morgigen Ausgabe zu Worte kommen. da fte einen 
hübſchen Epilog auf die hoffentlich endgültig überwundene Regen⸗ 
periode bildet. hb. 

Eine neue Erklärung des Haus beſitzervereins. 

Der polniſche Hausbeſitzerverein hat ſich, offenbar etwas er⸗ 

ungen durch die vom „Kurjer Pozn.“ mitgeteilte Tatſache. daß der 
taatsanwalt für die erſte, von uns mitgeteilte Erklärung des 

f ns wegen der darin enthaltenen Aufforderung zur Eintragung 
1 = twilliger Mieter in die Schwarze Lifte bzw. zum Boykott nicht 
— — > je großes Intereſſe bekunde, veranlaßt 

er Angelegenheit in volniſchen Blättern folge 

2 geleg = ſch n folgende Anzeige 
Da wir auf die zahlreichen Anfragen nicht jedem mündlich ant⸗ 


worten können, erklären wir, um jeden 


unſerer Bekanntmachung vom 28. jun olgendes: 1. 
Referenzvuch (d. h. die „Schwarze 8 5. Die Schriftl.) ſollen die 
Hausbeſther nur die Mieler angeben, die ge gen die Hausordnung 


verſtoßen und berechtigten Forderungen der Beſitzer nicht 
entfprechen. 2. Jedem Hausbeſitzer bzw. Verwalter ſteht es frei, ſich 
mit dem Mieter bezüglich der Höhe der Miete auf Grund 
des veröffentlichten Regierungsentwurfs für das neue Mieterſchutz⸗ 
geſetz gütlich zu verſtändigen, wobei wir die Hausbeſitzer und Haus⸗ 
verwalter nochmals darauf hinweiſen, daß die Miete nur in der Höhe 
ve jei, in der fie der betreffende Mieter freiwillig zahlen 
will. Es darf in dieſer Hinſicht kein Druck ausgeübt werden. 

Dieſe neue Erklärung bedeutet naturgemäß eine ganz bedeutende 
Abſchwächung der erſten Erklärung. durch die die gewaltige Beunruhigung 
in die hieſige Mieterſchaft hineingetragen worden iſt. 

Die „Prawda“, das Poſener Organ der Nationalen Arbeiter⸗ 
partei, nimmt in Nr. 147 (Donnerstag, 5. Juli) zu der erſten Ver⸗ 
öffentlichung des Poſener Hausbeſitzervereins vom 28. Juni Stellung. 
Der Schlußteil des längeren Artikeſs iſt der Frage der Mietsſätze 
gewidmet. j 


Doppelgänger. 8 


Aus dem Alltag, der Dichtung, der Geſchichte und der Myftik. 
Von Karl Miſchke. 8 


Es gibt Leute mit ſchlechtem Gedächtnis für Phy⸗ 
ſiognomien. Meiſt ſind dieſe Perſonen auch noch etwas kurz⸗ 
ſichtig, und das eine iſt die Urſache des anderen. Solche Leute 
find übel dran, wenn ſie genötigt ſind, ſich viel auf der Straße 
zu bewegen und dabei Bekannte zu treffen. Wie oft kommt es 
vor, daß ſolche Unglücklichen die Bekannten auf der Straße nicht 
wiederertennen und daher ohne Gruß vorübergehen! Erſchwert 
wird das Wiedererkennen noch dadurch, daß vielleicht ein Wechſel 
in der Kleidung ſtattgefunden hat. Eine Dame kann ganz anders 
ausſehen, wenn ſie einen anderen Hut trägt, und im Straßenkleid 
mit Mantel erkennt man oft die Frau nicht wieder, die man in 
ihrer Häuslichkeit in Rock und Bluſe geſehen hat. Wem es aber 
öfter begegnet iſt, Grüße auf der Straße zu unterlaſſen, der kommt 
leicht in die entgegengeſetzte Gefahr: er grüßt Leute, die ihn nichts 
angehen, weil ſie irgendjemandem ähnlich ſehen, und nun ſieht er 
fo aus, als wollte er anbändeln. Wie man es machl, falſch tft 
es ſtets. 

Aber auch andere Leute, die mit ſolchem Übel nicht behaftet 
iind, fallen Irrtümern zum Opfer. Man begrüßt wildfremde 
Menſchen, weil fie Bekannten ähnlich ſehen. Jedem ift das ſchon 


zugeſtoßen, ein Beweis dafür, daß ſolche „frappanten“ Ahn⸗ 
lichkeiten biel häu ger find, als man gemeinhin denkt. Man 
hat ſie nicht bloß bei Brüdern oder Vettern, wo man Familien⸗ 
ähnlichteit begreiflich findet, ſondern unter wildfremden Menſchen, 
die nicht das mindeſte miteinander zu tun haben. 

Recht auffallend und mitunter amüſant iſt ſolche Ahnlichkeit, 
wenn der Betreffende eine beſonders hervorragende Perſönlichkeit 
iſt. Ein Freiburger Gelehrter, Alfred Hegar, erzählt von einem 
Manne, der in dieſer Stadt lebte und dem dritten Rapoleon 
ſehr ähnlich ſah. Weil er ſich etwas l einbildele, ſo trug 
er feinen Bart wie der letzte franzöfiſche Kaiſer. Männer, die in 
ihrer Geſichtsbildung an den alten Kaiſer Wilhelm er 
innerten und auch ihre Barkhaare jo 7 4 (mittellanger 
Backenbart mit ausraſiertem Kinn gab es früher nicht ſelten, es 
waren meiſt äftere Offisiere oder Beamte. Sie taten es wohl aus 
Anhänglichkeit. wirkten aber vielfach als Doppelgänger des 


Monarchen, 73 ſoll bone kunmen ſein, daß man fie für den 
Saiter hielt. 


. 


die Sitzung um 7½ Uhr ihr Ende fand. 


legung der \ 
und ihres Verhältniſſes zu den Vorkriegsnormen abhängig 


gemacht werden müſſe. Selbſt wenn die von der Regierung zur Er⸗ 
läuterung angeführten Ziffern bezüglich der Kaufkraft der xbeiter» 
löhne als hinreichend maßgebend angenommen würden, dann müſſe 
man doch zu dem Schluß kommen, daß die Norm 15 Prozent der 
Vorkriegsmiete und die üblichen Sachleistungen (für Waſſer. Licht, 
Schornſteinfeger, Wüchter uſw.) die Zahltraft der Allgemeinheit der 
arbeitenden Schichten, beſonders angeſichts der heutigen kataſtrophalen 
Finanzlage, durchaus überſteige. Die bisher geltende Rechts⸗ 
lage habe feine Anderung erfahren, und die vom Hausbeſitzerverein in der 
Mittetling vom 28. Jun! eſtgeſetzten Mietsfäge ſeien völlig unge 
ſetzlich. Sie nerſſoßen gegen das 1 Geſetz und 
laſſen die ausdrückliche Tendenz zutage treten, das eſetz zu um⸗ 
gehen. Der Parlamentsklub der Nationalen Arbeiterpartei werde 
nicht unterlaffen, ſofort nach Zuſammentritt des Seim ſich mit den 
eigenartigen Methoden der Poſener Hausbeſitzer zu befaſſen. 
Stadtverordnetenſitzung. 

Ju der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung kam es zu keinen 
parteilichen Zuſammenſtößen. Die nur halbſtündige Sitzung 
einen ruhigen Verlauf und brachte die widerſpruchsloſe Annahme 
ſämtlicher Vorlagen. 

Anfrage in einer Straßenbahnangelegenheit. 

Vor Eintritt in die Beratung der Tagesordnung interpellierte 
der Stadiv. Habel den Magiſtrat wegen der von zahlreichen 
Bürgern gewünſchten Umlegung einer der nach Jerſik 
verkehrenden Linien nach der ul. Bukowska (fr. Buker 
Straße). Die Ausführung der Umlegung dürfte, da die genannte 
Straße keine Schienen beſitzt, große Summen verſchlucken. Die 
Umlegung wird wegen größerer Entfernung von der nächſten Halte⸗ 
ſtelle der Straßenbahn gewünſcht. Ob der Magiſtrat den Wün⸗ 
ſchen entſprechen wird, das hängt wohl in erſter Linie von finan- 


ziellen Rückſichten ab. er, 
Eine Antwort auf die Interpellation wurde wicht 


erteilt. 
Wahlen. 

Punkt 1 der Tagesordnung betraf die Wahl von drei neuen 
Mitgliedern des Aus ſchuſſes für Bau und Finanz- 
fragen. Gegen die Wahl der vorgeſchlagenen Stadtverordneten 
Koftecka, Tylczynski und Niewitecki wurde kein Einſpruch erhoben. 

Teuerungszulagen für die Beamten. 

Im Sinne des Berichts des Stadtv. Stachecki wurde dann 
für die ſtädtiſchen Beamten und Angeſtellten in Anlehnung an die 
den Staatsbeamten vom Miniſterrak bewilligte Zulage eine ſolche 
von 28 Prozent ohne Widerſpruch beſchloſſen. Der iſtrat 
wurde ermächtigt, während der Ferienzeit nötig werdende Ge⸗ 
haltszulagen ohne vorausgehenden Beſchluß der Stadtperordneten⸗ 
berſammlung zur Auszahlung bringen zu können. Die neu ge⸗ 
währte Zulage macht die Ausgabe einer Summe von 150 Mil- 
lionen nötig. 

Eine Zwei⸗Millionen⸗Zloty⸗Anleihe⸗ 

Die Herausgabe von Kommunalobligationen in Höhe von 
2 Millionen Zloty wurde vom Stadtv. Wybieralski 
als Berichterſtatter begründet. Die Anleihe ſoll zum Kauf der 
Straßenbahnaktſen, für den Bau von Wohnhäuſern 
und Berufsſchulen, ſowie für den Ausbau des Waſſer⸗ 
netzes uſw. verwandt werden. Die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung ſchloß ſich der vorbehaltloſen Annahme der Obligationsvor⸗ 
lage ſeitens des Ausſchuſſes an. Der Vorſchlag des Ausſchuſſes, 
eine Kommiſſion zur weiteren Förderung und Spezialiſierung des 
Anleiheprojektes einzuſetzen, ſtieß auf keinen Widerſpruch. Zur 
Kommiſſion gehören die Stadiverordneten Bugzel, Kucharski, Per⸗ 
nacgynski, Ziembinski, Dr. Seydlitz. Dr. Wachowiak und der 
Stadtverordnetenvorſteher Dr. von Mieczkowski. 
Als einziger Diskuſſionsredner wies Dr. Szulczemwsti 
uf hin, daß der Ztoiy, der ein Sparpapier fein ſollte, ſchlecht 

recht zu einem Spekulationspapier geworden = 
und machte ſonſt noch einen Einwand gegen die mit der Anle 
verbundenen Laſten geltend. ine 

Der Stadtpräſident bemerkte, daß die Laſten getragen 
werden müßten. ; 

Zum Schluß der Sitzung wurden einige Titelverſtärkungen 
des Feuerwehr und des Armenhaushaltsvoran⸗ 
ſchlags beſchloſſen. Den letzten Beratungspunkt bildete ein 
Parzellenaustauſch zum Zwecke einer Straßenerweiterung. Die 
betreffende Austauſchparzelle gehört der ſellſchaft „Lakoma“ 
und liegt zwiſchen Grobla (fr. Grabenſtraße) und ul. Moſtowa 
(fr. Poſadowskyſtraße). Der Berichterſtatter, Stadt. Ballen ⸗ 
ſtedt, ging auf die Einzelheiten des Austauſchproſektes ein und 
befürwortete, daß der im Sinne der Durchführung des Erweite⸗ 
rungsplanes dem Abbruch anheimfallende Speicher mit ſeinem 
uber wegen feiner Denkwürdigkeit auf die photographiſche Platte 
ommt. 

Die beiden letzten Punkte der Tagesordnung, die ebenfalls 


Beilage zu Nr. 149. 


Was in Poſen ſteigt, und was nicht ſteigt. 
Aus unſerem Leſerkreiſe wird uns geſchrieben: Fr 
Das einzig ſtabile in dem wie toll wechſelnden Verhältniſſen in 


Poſen der letzten Wochen war das Thermometer: es ſtand immer 


um 100 Celſ., häufig darunter, höher nur ſelten. Seit zwei Tagen 
zeigt das Thermometer eine ſteigende Tendenz, ſicherlich zur Freude 
der Menſchheit. Heute früh hatten wir beiſpielsweiſe 140 Celſ. 
Hoffentlich hält die Steigerung an, damit der Sommer endlich zu 
ſeinem Rechte kommt. Nach den übrigen Steigerungen ſehnt ſich kein 
Menſch, die kommen ganz von ſelbſt. Neu hinzugekommen iſt ſeit 
dem 1. Juli die Steigerung der Mieten, die als Grundlage ſich den 
Goldztoty gewählt hat. Dagegen wäre an ſich nichts zu jagen, wenn 
auch die Einkommen der um ihr Daſein ringenden Bevölkerung auf 
dieſer Grundlage berechnet würden. Dem iſt aber leider nicht ſo, und 
deshalb hat das Vorgehen des Hausbeſitzervereins ſo viel boͤſes Blut 
gemacht hat. Verſchlimmert hat die Situation noch der angedrohte 
Boykott der Mieter. Nur ſo weiter und wir können noch manches 
Schöne erleben zu allem, was wir ſchon erlebt haben. 


Maßnahmen gegen die Naupenplage. 

Unſere Gärten leiden in dieſem Jahre nicht nur unter dem in⸗ 
jolge des andauernden Regens üppigen Unkraut, ſondern auch vieler 
Orten unter der Raupenplage. Zur energiſchen Bekämpfung 
der letzteren fordert die Pommerelliſche Landwirtſchaftskammer durch 
folgende Bekanntmachung auf, deren Befolgung auch in unſerem Ge⸗ 
bietsteile von Nutzen ſein dürfte: 

Die Raupen graſſieren hauptſächlich in Obſt⸗ und Gemuüſen 

ärten, ſind auch auf den Obſtbäumen. an öffentlichen Wegen unt 
gar ſchon auf wilden Obſtbäumen zu finden. Heute iſt es nicht an 
der Zeit, dieſem oder jenem Landwirt die Schuld zu geben, gegen die 
bei ihm vorgekommenen Raupen nicht energiſch genug vorgegangen 
zu fein, ſondern das Hauptaugenmerk iſt jetzt darauf zu richten, daß 
dieſe Schädlinge vertrieben und ausgerottet werden. Als beſonders 
wirkungsvoll wird von der P. J. R. folgendes Mittel angegeben: 
Am fruͤhen Morgen findet man erfahrungsgemäß die Raupen, zu 
großen Klumpen zuſammengeballt, an den Stämmen ſitzen. Man 
nehme nun einen langen Stab, an deſſen einem Ende ein mit 
Petroleum getränkter Lappen anzubringen üt, und wiſche mit diefem 
die Raupen hinunter. Man kaun den Lappen auch mit Teer tränken, 
an dem die Raupen dann kleben bleiben. Bei der Benutzung anderer 
Mittel ſei man äußerſt rc da man mit dieſen den Bäumen 
ſchweren Schaden zufügen n (63. B. mit Blauſäure, die die 
menſchliche Haut durchfrißt), man benutze ſie lieber gar nicht. Zu 
empfehlen iſt auch das Tränken des Lappens mit Karbolineum oder 
einer Lauge von grüner Schmierſeife. Nur wenn mit dieſen Mitteln 
den Raupen ganz energiſch zu Leibe gerückt wird, kann man auf eine 
Beſſerung der Plage hoffen. 


# Erhöhung der Teuerungszulagen zu den Arbeiterunfall⸗ 
renten. Die bisherigen Teuerungszuſchläge zu den Arbeiterunfall⸗ 
verſicherungsrenten ſind mit Rückwirkung bis zum 1. April erhöht 
worden. Die neuen Zuſchläge betragen: Von 50—66¼ Prozent 
Beſchädigung 60000 M. monatlich, 662/,—80 Prozent 90 000 M., 
von mehr als 80 — 100 Prozent 120000 M. für Witwen, Witwer 
und Anverwandte 60 000 M., für jede Halbwalſe 30 000 Bk. far jede 
Vollwaiſe 60 000 M. Den unter 50 Prozent Beſchädigten wird keine 
Zulage zugebilligt. l 

u Konzert. Ada Sarl, belannte Koloraturſängerin, erſt 
ur von der großen Oper in Paris und von der Oper „La Scala“ 
in Neapel, die im vorigen Jahre in Poſen einen großen Erfolg 
ertungen hat, kommt wieder nach Poſen und gibt ein einziges Konzert 
Dienstag, den 10. d. Mts. im großen Konzertſaale in der Univerjität. 
Das Programm umfaßt Operarien von Mozart. Verdi. Thomas, 
Meyerbeer, Donizeiti, ſowie die Lieder und Variationen von Mozart 
mit Flöten begleitung. Beim Klavier Prof. M. Miktaſzewski, die 
Flötenpartie übernimmt J. Oliszaw. Kartenvorverkauf in der Zigarren⸗ 
handlung W. Gorski (Hotel Monopol). 

x Aufgeklärter Einbruchsdiebſtahl. Die vorgeſtern beſchlag 
nahmte große Silberbeute, die einen Geſamtwert von rd. 60 Peil 
lionen Mk. darſtellt, hat ſehr ſchnell ihren berechtigten Eigentünd e 
gefunden. Sie war nämlich in der Nacht zum Sonntag auf de 
Beſitzung Szegzepawice (fr. Porthof) im Kreiſe Koſten durch 
Einbruch geſtohlen worden. Ein Teil der Sachen fehlt noch. Der 
Mann, bei dem die ſilbernen Wertgegenſtände beſchlagnahmt wur⸗ 
den, will ſie von einem anderen ihm unbekannten Manne erhalten 


= 


n. 

& Große Diebftähle. Aus einer Wohnung des Hauſes Sw 
Wojciech 4 (fr. St. Adalbertſtr.) wurde Kinderwäſche, gez. B S. 
und Damenwäſche, gez. Z. S, im Werte von 3 Millionen Mark 
gehosien. Ferner wurden geſtohlen: aus einer Fellniederlage am 

erberdamm ſieben rohe geſalzene Kuhleder im Werte von 4% 
Millionen Mk.; einer Dame auf dem Alten Markt ein Täſ 
mit 400 000 Mk. bares Geld und mehreren Wechſeln über 8 Mil⸗ 


Porzellenangelegenheften betrafen, kamen nicht zur Sprache, fo daß] lionen Mk.; aus dem Hauſe Wielkie Garbary 10 (fr. Gr. Gerberftr.) 
— 


Bei dem letzten 
den Zeitungen öfters die Bemerkung leſen, daß der Dichter der 
„Weber“ jetzt in Geſicht und Ausſehen dem alten Goethe ſo ähn⸗ 
lich geworden ſei. Napoleons ſcheinen öfter vorzukommen. 
Den bereits erwähnten Hegar wies ein Nachbar bei einem Feſt⸗ 
eſſen auf einen fremden Gaſt hin, mit den Worten: „Sehen Sie 
ſich einmal den großen Napoleon an!“ Der Angeredete war ganz 
erſtaunt über das Abbild des Korſen, nicht nur nach Geſichtszügen, 
ſondern auch nach Statur. Aber nicht nur bei Gleichze tigen oder 
Späteren kommen ſolche „Doppelgänger“ vor, ſondern auch als 
Vorläufer finden ſie ſich. Auf dem Friedhof von Piſa zeigt man 
berühmte Fresken, von denen eine die Hölle darſtellt. Unter den 


von den Teufeln bös gepeinigten armen Sündern iff einer mit erf 


der täuſchenden Phyſiognomie des erſten Napoleon; das Modell, 
das der Maler bei dieſer Gelegenheit abkonterfeit hat, war alſo 
ein Vorgänger des großen Kriegshelden. 


In Nagoya in Japan fteht ein Buddha Tempel, in dem 
ſich allmählich die Statuetten ſämtlicher fünfhundert Apoſtel 
Buddhas, die ſogenannten Rakan, angeſammelt haben. Das 
Betrachten diefer von verſchiedenen Künſtlern herrührenden und 
grundverſchiedenen Holzfiguren macht dem europäiſchen Beſucher 
viel Spaß, und es wird verſichert, daß unter den fünfhundert, nicht 
bloß jeder Japaner, ſondern auch jeder Europäer ſeinen Vater 
herausfinden könne! Das würde einiges erklären, vielleicht gibt 
es gar nicht ſo viele verſchiedene Geſichtstypen, dafür aber bei 
einigem guten Willen deſto mehr Ahnlichkeiten. Mauche treiben 
ihren Sport damit, ſolche Ahnlichkeiten aufzufinden, und Albums 
von Photographien ihren Bekannten zuſammenzuſtellen mit Unter⸗ 
schriften, die auf berühmte Zeitgenoſſen hinweiſen. 

In der Literatur, beſonders in Romanen und Dramen 
früherer Zeiten, wurden die aus Ahnlichkeiten entſtehenden Miß⸗ 
verſtändniſſe reichlich verwendet, ſchon im Altertum in der grie⸗ 
chiſchen Komödie, dann bei Shakeſpeare u. a. m. Neuerdings 0 
das Motiv als billig in Mißkredit gekommen, vielleicht nimmt ſi 
der Film ſeiner wieder an. Aber auch die Geſchichte kennt 
ſolche Doppelgänger, aud ner nicht wenige. Es gab unter den 
Perſern einen falſchen Smerdis, bei den Juden einen doppelten 
Herodes, im Mittelalter einen falſchen Hohenſtaufenkaiſer Frie⸗ 


Hauptmann: Jubiläum konnte man in 


zwei Hilfsmotoren für 6 Millionen Mk.; aus der atholiſchen Kirche 


ſein Fragment fand etwa ein Dutzend unglückliche Fortſetzer, regte 
außerdem andere zu ähnlichen Werken an. Außerſt romantiſch und 
ſpannend iſt der Roman des falſchen Waldemar von Bran ; 
. wie ihn Willibald Alexis uns erzählt hat. Dieſer 
Dichter gibt eine hübſche und einleuchtende Erklärung, wie er zu 
dem Abenteuer gekommen ſein mag. Der Markgraf ſelbſt war 
chuld; er machte ſich, wenn er gerade etwas anderes zu tun 

te, das Vergnügen, den ihm ähnlich ſehenden Schildknappen 
mit ſeinem Lederkoller und ſeinem Spieß als Vertreter zu irgend 
einer Regierungshandlung über Land zu ſchicken. Das ſchmeichelte 
dem Burſchen, und er lebte ſich in die Rolle ein, um ſich ſpäter, 
nach vielen len als der wiedergekehrte, vom Volk zurück ⸗ 

ehnte, Verſchollene aufzuſpielen. Das gelang ihm bekanntlich 
blüffendem Erfolge, ſogar bei den Anverwandten. Sein 
llenſtedt in der Gruft der echten Aska⸗ 


mit v 
Sarg wird heute noch in 
nier gezeigt. 

Es kann ſein, daß mit dieſen Dingen auch die Lehre don 
der Seelenwanderung etwas zuſammenhängt. Eigentlich 
iſt es unlogiſch, denn die Seele ſoll ja in einen anderen Körper 
wandern, aber Unlogiſches gibt es mehr. Es gibt Leute, welche 
unverkennbare Typen ausgeſtorbener Menſchenraſſen 
wiederholen, etwa des vorgeſchichtlichen Neandertalers mit zurüch⸗ 
liegender Stirn, mangelndem Kinn, ſtarken Kauwerkzeugen, 
ſtarken Wulſten über den Augenbrauen, kurzen Beinen uſw. Auch 
Anklänge an Tier⸗Phyſiognomien finden ſich, einer ſiehl 
aus wie ein Affe, ein anderer erinnert an eine Bulldogge, ein 
dritter aber hat ein Schafsgeſicht, ein vierter gleicht einem bicht. 
Dazu kommen geiſtige Eigenſchaften: ſchlau wie ein Fuchs, grau 
ſam wie ein Tiger, kühn wie ein Löwe, plump wie ein Schwein — 
lag da die Idee ſo fern, dieſe Menſchen ſeien in einem früheren 
Leben wirklich ſolche Tiere geweſen und hätten bei der Wieder⸗ 
geburt noch Reſte ihrer alten Natur behalten? 


Peſſimiſten wie Nietzſche behaupten ſogar, alles Ba 


einmal wiederkehren! Da die Zahl der Atome, wie grof 
auch immer, doch eine endliche, keine unendliche Zahl ſei, da auch 
die Maſſe der Kräfte des Weltalls ſich ſtets gleich bleibe, ſo müſſe 
unter all den vielen, vielen Variationen in der Unendlichkeit der 
eit ſchließlich doch einmal der Punkt kommen, daß alle Möglich 
eiten erſchöpft ſeien und alles wieder von vorn anfange. Davor 


drich II., einen falſchen Sebaſtian von Portugal und viele andere laber möge uns beide, dich geliebter Leſer und mich, den armen 


ſolche Doppelgänger, die ſich für derſchollene Thronprätendenten 
ausgaben. Falſche Demetriuſſe, Zaren von Rußland, ſtanden ſo⸗ 
gar drei auf, einer nach dem anderen. Den erſten wollte Schi 


zum Helden einer Tragödie machen, er fach darüber hinweg, und 


” 


Schreib 0 Eine Zeit wie 
die . genügt es, einmal erlebt zu haben. 


I unſer Herrgott in Gnaden bewahren! 
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in Jerſitz ein * eſchenk in Geſtalt einer Damenkette mit Opal 

im Werte von 1 Million Mk. 3 

X Beſchlagnahmte Diebesbeute. Auf dent 2. Polizeikommiſſa⸗ 

riat in der Wielkie Garbary (fr. Großen Gerberſtr.) befinden ſich 

& Handtücher ohne Zeichen, eins mit den Buchſtaben M. K., eine 
erviette, zwei Stücke Leinwand und drei Bettlaken. 

+ Von einem Hunde gebiſſen. Von dem ſcharfen Wachhunde 
eines Kohlenhändlers auf der Walliſchei gebiſſen wurde heute früh 
ein Bäckerlehrling. Der Schwerverletzte wurde ſofort von einem 
Schutzmann zum Arzte geführt. 


TI Birnbaum, 3. Juli. In der Nacht zum Freitag voriger 
Wocke brach in dem Dorfe Muchocin in einem Gutsſtalle ver⸗ 
mutlich infolge Brandſtiftung Feuer aus, dem der Stall ſamt 
50 Metern Nutzholz zum Opfer fiel. Der Schaden iſt ſehr be⸗ 
deutend. 

Bromberg 4. Juli. In ſämtlichen Möbeltiſchle⸗ 
reien wird ſeit Montag infolge Lohndifferenzen geftrettt. 

* Krnſchwitz. 3. Juli. Sonntag mittag fielen auf einer Kahn⸗ 
ahrt vier herſonen in den Goploſee. von denen drei gerettet 
werden konnten während der vierte ertrank. Nach mehrſtün⸗ 
digem Suchen konnte die Leiche geborgen werden. — Ein Hoch⸗ 
ſtapler Jauchte hier vor einigen Tagen unter dem Namen eines 
„Grafen“ Henſpk Votoekt auf. Er gab ſich als Hiſtoriter und Künſtler 
aus und beiuchte die Kirche, wo er ſtarkes Iniereſſe für die Schatz⸗ 
kammer zeigte (die nicht vorhanden iſt). Als die Polizei auf den 
Vertu „Graſen“ aufmertſam wurde. verſchwand er plötzlich, ohne im 
Hotel zum „Weißen Adler“ die Rechnung bezahlt zu haben. 

* Mogilno 3. Juli. Der letzte Wochenmarkt zeigte auch 
hier anziehende Preiſe. Butter 9500 10 500 Mk., Eier 7000 Mk. 
Dabei iſt Butter jetzt in Menge vorhanden, und auch Eier kommen 
geullgend heran. A 

Zain. . Julf. Beim Landwirt e in Liſznin 
wurde vor einiger Zeit ein Hund getötet, bei dem Tollwut 
feſtgeſtellt wurde. Das Tier hatte ſchon einen Knaben und 
mehrere Stück Vieh gebiſſen. über den Bezirk wurde die Hundeſperre 
verhängt. - 

Aus Kongreßpolen und Galizien. 
Warſchau, 4. Juli. Heute nachmittag hat ſich, den „Dep. 
Por hg zufolge, der General Joſef Lege mee ki, Stell⸗ 
vertreter des nitätsdepartements im Kriegsminiſterium, im 
Hotel „Polonja“ erſchoſſen. Als a zum Selbſt⸗ 
mord hat der General in einem Briefe an die Militärbehörden 
Lebens müdigkeit angegeben. 


Rus dem Gerichtssaal. 


Zwei jugendliche Banditen zum Tode verurtellt. 

* Lodz, 26. Juni. Hier wurde unlän 
ſtraße 19 ein Raubüberfall verübt, dem di ledige, 45jährige 
Ladenbeſitzerin Konſtancja Bednarska um Opfer fiel. Di 


1 = 
er ihr ſchließlich no 
täter ſtand im 


e ner und 
nommen und nach dem 7. Polizeikommiſſariat 


wurden die Namen und Perſonalien der anderen beiden fet eſtellt, 
und die Polizei nahm ſofort die ee auf. Die ſchwer⸗ 
verleßte Bednarska wurde in das pital an der Drewnowska 


yebradt, wo ſie ihren arten erlag. Der auf friſcher Tat 
feſtgenommene Bandit hieß ganowski und ſeine beiden Kom⸗ 
slicen Niedzwiedzki und Grzelak. Letztere beiden wurden noch in 
derſelben Nacht feſtgenommen und ins Gefängnis gebracht. Alle 
drei Banditen wurden jetzt in Lodz dem Standgericht zur Ab⸗ 
urteilung vorgeführt. e Angeklagten waren geſtändig. Nach 
mehr als einer Stunde wurde das Urteil verkündet, das wie folgt 
gutete: Gegen Bieganoweki und Niedgwiedzki auf 
Tod durch Erſchiezen und gegen Grgelak auf lebens 
längliche Zuchthaus. — Die Hinrichtung iſt bald darauf 
vollzogen worden. Der 20 jährige Kajetan Niedzwiedzki zeigte dabei 
eine Sache Frechheit. Der 16jährige Piotr Vieganowski dagegen 
meinte. 


Eingelandt. 


dieſe Rubel übernimmt die Schriftleitung leine Ahr bezüglich des Inhal 
W dem Bublitum, —— nur die e N ee ae 


Die neuen Mietsfteigerungen, 


Die Mietsfteigerung, wie ſie vom hieſigen Hausbeſitzerverein 
beſchloſſen worden iſt, bedeutet mindeſtend eine Ver⸗ 
zehnfachung dex bisherigen Mieten. Die Umrechnung aus 
der Mark- in die Jioty⸗Währung ſoll in der Weiſe e daß 
10 Mark — 123 Zloty gerechnet werden. Wer alfo früher eine 
Miete von 100 M. monatlich gezahlt hat, für den ſtellt ſich das 
Nechenexempel wie folgt: 123 Zloty mal / — 18,45 Zloty. 
Nur fragt es ſich, wie hoch der Zloty am Zahlungstage wertet, 
Gitt er 20 000, fo find es 369.000 M., gilt er 25.000, find es 460 125 
Mark und ſteigt er auf 80 000 M., dann werden es 553500 M.! 
Wohlgemerkt. „ und nur als eigentliche Miete. 
Die Rebenkoſten für Waſſer, Gas, Haushälter und Schorn⸗ 
teinfeger bleiben daneben noch beſtehen. Wer ſoll das er⸗ 
chwingen? Die bei uns leider ſehr große Bevölkerungsgruppe, 

© von der beſtändigen Lebensverteuerung lebt und es bisher 
ſehr geſchickt verſtanden hat, die Preiſe ihrer Waren fortgeſetzt in 
die Höhe zu fehrauben, wird nicht blöde fein und die aus der 
Mietsfteigerung für fie entſtehenden höheren Geſchäftsunkoſten auf 
ihr⸗ Waren umzulegen; der Verbraucher muß ehen wieder mehr 
zohlen, die Lohnangeſtellten werden entſprechend höhere Löhne 
erzwingen, und das wird wiederum alle Waren verteuern und 
ſo fort bis wir zu ſowjetruſſiſchen Ziffern kommen. Was aber 
ſollen diejenigen beginnen, die keine lichkeit haben, ihre Ein⸗ 
nahmen 7 ſteigern? Alte Damen, die von einer kleinen Rente 
!eben und ſoge nannte Rentner, die einſtmals reich waren und jetzt 
Don bettelarm ſind? Sollen dieſe bel Nichtzahlung auf die 
Straße geſetzt werden? Auch bei den Lohnangeſtellten darf die 
Mietsſteigerung nicht in ſolcher Weiſe überſtürzt werden, wie es 
die Hausbeſitzer wünſchen; bier muß es heißen: erſt Lohn⸗ 
erhöhung, dann Mielserhöhung, und a ums 
gekehrt. Das Verfahren, das die Herren Hausbeſitzer ſich aus⸗ 
gedacht haben, ſieht ſehr nach Erpreſſung aus. Wer nicht zahlt, 
wie fi: es verlangen, kommt auf die „Schwarze Lite“. Und wer 


auf die Schwarze Lifte" geſetzt iſt, bekommt keine Wohnung mehr. 


Eine ſolche Expreſſung iſt ſtrafbar. Übrigens find neun Zehntel 
der jetzigen Hausbeſitzer Leute, die ihre Grundſtſſcke weit unter 
dem Werte gekauft haben, Leute, die auch fonft es verſtanden 
ben, in wenigen Jahren wohlhabend zu werden. Woher kommt 
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erwähnten 
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ihr Reichtum? Aus den Taſchen der Armen und Armſten, denen 
das tägliche Brot fortgeſetzt verteuert wird. Und wie ſteht es mit 
den Gegenleiſtungen der Hauswirte? Wollen fie vielleicht jetzt 
die Juſtandſetzung der Wohnungen übernehmen oder ſoll künftig 
der Mieter auch noch ſich die Ofen ſelber umſetzen laſſen? 

Ein Mieter. 


Handel und Wirtſchaft. 
Geldweſen. 


= Einrichtung einer Deviſenkommiſſion in Bromberg. Die 
Schritte, die von Bromberger Handels⸗ und Induſtriekreiſen kürzlich 
beim Finanzminiſterium unternommen wurden. um die Einrichtung 
einer Deviſenkommiſſion in Bromberg zu erreichen, ſind von Erfolg 
geweſen. Wie wir hören, ſteht die Einrichtung elner Deviſenkommiſſion 
bier unmittelbar bevor, und zwar ſoll ſie bereits am Freitag 
dieſer Woche ihre Tätigkeit beginnen. Ihr Bereich ſoll Stadt und 
Kreis Bromberg ſowie ganz Pommerellen umfaſſen. 

E Benorftehende Verſchärfung der deutſchen Deviſe nbeſtim⸗ 
mungen. Die Deviſenbeſtimmungen vom 8. Mai werden eine Ver⸗ 
ſchärfung erfahren. Eine wahrſcheinlich heute noch zu veröffentlichende 
Zuſatzverordnung dürfte vor allem das erwartete Verbot des Termin⸗ 
handels in Dollarſchatzanweiſungen, ebenſo des Freiverkehrs in 
„Schätzen“ bringen. In Zukunft wird alſo lediglich ein Einheits⸗ 
kurs dafür in ähnlicher Weiſe zuſtande kommen, wie er ſeit einiger 
Zeit für fremde n überhaupt üblich iſt. Vorausſichtlich 
dürfte auch der Terminverkehr in Effekten, Deviſen und Edelmetallen 
eine Einſchränkung erfahren. Mit letzterer Maßnahme beabſichtigt 
man natürlich, die Spekulatlon auf ein weiteres Sinken der Mark zu 
treffen. — Was die Einengung des Handels in Dollarſchatzanweiſungen 
detrifft, ſo iſt nicht zu verkennen, daß wahrscheinlich auch der 
legitime Rohſtoffhandel ſtärker betroffen werden 
wird. Denn bisher konnte der Saldo, der infolge der Ausſchaltung 
des Deviſenfreivertehrs und der ſtärkeren Repartierungen übrig ges 
laſſen wurde, durch Anſchaffung von Dollarſchatzanweiſungen bis zu 
einem gewiſſen Grade befriedigt werden. Dieſe Deckungsmög⸗ 
lichkeit wird nun ziemlich gering ſein, ſo daß eine neue Umſtellung 
des Rohſtoffverkehrs erforderlich werden wird. 

= Verbot des Deviſenverkehrs mit Lits und Polennyten. 
Durch die „Verordnung über den Handel mit ausländiſchen Zah⸗ 
lungsmitteln zum Einheitskurſe“ vom 22. Juni 1929 iſt es ver⸗ 
boten, gegen Reichsmark oder Wertpapiere jeder Art, die auf 
Reichsmark lauten, im In⸗ und Ausland ſolche ausländiſche 
Zahlungsmittel zu erwerben oder zu veräußern, für die eine amt⸗ 
liche Notierung in Berlin nicht ſtattfindet. Da Lits und 


Polennoten in Berlin amtlich nicht notiert werden 


und mithin unter dieſes Verbot fallen, iſt die Handelskammer zu 
Königsberg im Intereſſe des Wirtſchaftsverkehrs 
mit den Randſtaaten gegen dieſes Verbot beim Reichswirtſchafts⸗ 
miniſterium vorſtellig geworden und hat um fofortige 
Abhilfe gebeten. 

= 550000 Mark für ein Zwanzigmarkſtück. Der Ankauf von 
Gold für das Deutſche Reich durch die Reichsbank und Poſt erfolgt 
vom 2. Juli d. Is. ab bis auf weiteres zum Preiſe von 550 000 M. 
für ein Zwanzigmarkſtück. Für ausländiſche Goldmünzen werden 
entſprechende Preiſe gezahlt. Der Ankauf von Reichsſilber⸗ 
müngen durch die Reichsbank und Poſt erfolgt bis auf weiteres 
zum 11000 fachen Betrage des Nennwertes. 


Von den Aktiengeſellſchaften. 


Verordnung des Miniſteriums für Handel und Induſtrie 
inangminiſteriums vom 12. Juni hat das re 
adnicze „Koloniſator“, Aktiengeſellſchaft in War⸗ 
i n erhalten, das a pital unter den in der 
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In Ausführu den deere be srbunng bt der Vorſtand der 
Altiengeſellſchaſt den Aktionären folgendes bekannt: 1. Die frühe⸗ 
ren Aktionäre ſind berechtigt, das Bezugsrecht der Aufnahme zweier 
Aktien der neuen Emiſſion für je eine Aktie der erſten Emiſſion 
um Emiſſionspreis von 12000 Mk. auszuüben. 2. Von den ber- 
Relbenden 30.000 Aktien hat der Vorſtand der Aktiengeſellſ be⸗ 
ſtimmt: a) 20 000 Aktien den früheren Aktionären in der Relation 
von zwei Aktien 5 eine im Beſitz befindliche zum Preiſe von 
17 Mk. pro Aktie zuzuweiſen; d) die Reſtaktien in der Zahl 
von 10 000, ſowie die Aktien, auf die die Aktionäre nicht das Be⸗ 
zugsrecht ausüßen, wird der Vorſtan) nach ſeinem Gutachten zu 
einem nicht niedrigeren Preiſe als dem Emiſſionspreis zuteilen. 
8, Die Aktionäre, die das Bezugsrecht ausit wollen, mü 
ihre Zeitausweiſe anmelden und die ganze Gebühr für die Aktien 
im Bureau der Aktiengeſellſchaft bis zum 8. Auguſt einzahlen. 
4. Die Aktien 2. Emiſſion werden vom 1. Juli ab an den Gewinnen 
teilnehmen. 

Der Vorſtand der Aktiengeſellſchaft „GFnaſzynska Ma⸗ 
nufaktura“ teilt den Uftiondeen mit, daß die ordentliche Ge⸗ 
neralverſammlung am 28. Juli im Vorſtandsbureau in Gnaſgyn 
mit folgender Tagesordnung ſtattfinden wird: 1. Eröffnung und 
Wahl des Vorſitzenden: 2. Vericht des Vorſtandes für das Jahr 
1922, Vorlegung und Beſtätigung der Bilanz ſowie der Gewinn⸗ 
und Verluſtrechnung für die Berichtsperiode; 8. Tätigkeitsplan 
und Budget für das Jahr 1928; 4. Entſchädigung der Mitglieder 
des Vorſtandes; 5. Vergrößerung des Anleihekapitals durch Neu⸗ 
emiſſion; 6. Vorſtandsergänzungswahlen ſowie Wahl von Mit⸗ 
gliedern in die Reviſtonskommiſſion; 7. Anträge des Vorſtandez 
und der Aktionäre. 

Der Vorſtand der W „Gnaſzynskie Jar 
klady Ceramicane” gibt bekannt, die ordentliche General: 
verſammlung der Aktionäre am 26. Juli im Vorſtandslokal der 
Aktlengeſellſchaft Gnaſzynska Manufaktura“ ſtattfinden wird. Auf 
der Tagesordnung ſtehen: 1. Eröffnung und Wahl des Vorſitzen⸗ 
den; 2. Vorſtandsbericht für 1922, Vorlegung und Beſtätigung der 
Bilanz ſowie der Gewinn⸗ und Verluſtrechnung für die Berichts⸗ 
zeit; 8. Tätigkeitsplan und Budget für das Jahr 1923; 4. Ent⸗ 
. der Vorſtandsmitglieder: 5. Wahl von Mitgliedern der 
Reviſionskommiſſion; 6. Vergrößerung des Anleihekapitals durch 
Neuemiſſion; 7. Anträge des Vorſtandes und der Aktionäre. 
Der Vorſtand der e „Wyroby wefniane 
i bawelniane M. Silberſtein in Lodz gibt bekannt, An⸗ 
meldungen der Aktionäre zur Teilnahme an der Generalverſamm⸗ 
lung im zweiten Termin bis zum 10. Juli angenommen werden. 


Du 
und des 
Agrarno⸗ 
ſchau, die 


Danziger Vorbörſe vom 5. Juli. 
Polniſche Mark in Danzig 158 
Dollar in Danzig 169000 
Eugliſche Pfund 770000 


Franzöſiſcher Franken . 3950 
Schweizer Franken 


29 400 


— — 


Danziger Miltagskurſe vom 5. Juli. 
Die polniſche Mark in Danzig. 156 —158 
Det Dollar in Danzig 


Warſchauer Dorbörie vom 5. Juli. 


Die deutſche Mark in Warſchau 0.60 
Der Dollar in Warſchau 103 090 


Dar Ic ur Dr een 


Der Vorſtand der Aktiengeſellſchaft Piotrows ka Manu⸗ 
faktura“ in Lodz gibt bekannt, daß ſich die Aktionäre zur Teil⸗ 
nahme an der Generalverſammlung im zweiten Termin bis zum 
10. Juli anmelden können. Dasſelbe teilt der Vorſtand der „Prze⸗ 
dzalnia wein czesankowej „Dabröwka“ in Lodz mit, 


Von den Märkten. 


z. In Wilna wurde gezahlt: Kieſernklötzer über 20 cm 
200 000-210 000 Mkp. für den Feſtmeter. Holz zur Vapierfabrikation 
16—16% Dollar für das Klafter. Espenholz 23-25 Schilling pro 
Meter. Stempel (Grubenholz) 2¼ —2% Pfund Sterling für das 
Klafter (loko Berladeitation). Sleepers 6 Schilling pro Stiſck. Schwellen 
3—3% Schilling. Bretter für den Export 12—12½% Pfund Sterling 
pro Standart. Tannenholz um 10 v. H. billiger. Lattenholz 65 000 Mkp. 
pro Kubikmeter. 

Baumaterialien. In Krakau wurde gezahlt: (Alle Preſſe 
verſtehen ſich in 1000 Mk. voln.) Maſchinenziegel 1000 Stück detail 
1809, en gros 700. Rohziegel 1000 Sick. 1500 gebrannte Dachſteine 
1000 St. 1500. Dachreiter pro Stück 5, gebrannter Kalk 600 pro 
Tonne gewöhnlicher Teer 3,7 pro Kilo, deſtillierter Steinkohlenteer 
3.7, Dachpappe Nr. 50—56. Nr. 120 — 66. Nr. 100 — 86, Nr. 80 — 
106; Glas für Bauzwecke pro m? 43, Ornamentglas m' 60, Draht⸗ 
glas me 80, tſchechiſches Glas 100 Dachglas 12 tſch. Kronen, Zement 
680 pro 100 gr. Bauſteine m 40, Klinker 2 pro Stck. Karbol 
lineum 6 pro Kgr. Tendenz belebt. beſonders für Glas, die Bau⸗ 
bewegung ftodt. lediglich die ſtaatlichen Bauten brauchen Material. 

Papier. In Warſchau wurde gezahlt: Dokumentenpapier ⸗ 
26 830, Löſchpapier 21 Gr. 45230, 18 Gr. 48 010, 15 Gr. 52 930, 
Kanzleipapier 4. Kl. 13 530. 5. Kl. 9730. Briefpapier 6. Kl. ſatin. 
8370, matt. 8120, Druckpapier 6. Kl. fatin. 7780, matt. 7530, 7. Kl. 
fatin. 7400, matt. 7030, Zeitungspapier 6800, Rotations papier 6300. 

Metalle. In Berlin würde gezahlt für elektr. Kupfer 53 070, 
raff. Kupfer 99 % 46 00048 000, Orig. Weichblet 18 50019 500, 
Rohzink 2100022 000, Rem. Zink 16 500 —17 000, Orig. Hüttens 
alluminium 98—99 9%, gewalzt, gezogen in Block oder Stab 85 000, 
Zinn Bank 132 000 —134 000, Zinn Straits 132 000134000, Zinn 
auſtral. 132 000134 000, Hüttenzinn 99 % 180 000132 000, Rein⸗ 
nickel 98—99 % 86 000 —87 000, Antymon Reg. 18 000 —19 000 
Silber in Stäben 3 350 000 - 3 400 000. 


Warſchauer Börſe 
Deviſen: 


vom 4. Juli. 


Belgien 5200, aris . . 6175, 
Berlin 0.61. rag . . 3080, 
Danzig 0,61, weis . 18200, 
London 475000, Wien . 144 
Italien 4520 


Neupork 104 000, 


Kurſe der Poſener Börſe. 


Bankaktien: 5. Juli 4. Juli 
Kwileckt, Potocki ei Ska. I.-VII. Em. 10 000 
Bank Poznaüski I.—II. Em. 4250 —.— 
Bank Przemyskowcom 1. Em. o. K. 11000 —10 000 10 000 
Bank Zw. Spotet Zarobk. I.-X. Em. 26 00025 000 B 
Polski Bank Handl., Poznar L.-VIIL 13 000 13 000 8 
Pozn. Bani Ziemian L—V. Em. 2850-2800 2900-2850 
Wielkop. Bank Rolniczy I. IV. Em. 1300 1200 
Induſtrieaktien: 
Arcona I. IV. mm. — 13 000 
N. Bareikowski L—IV. Em. o. Bezr. 6000 6000 


Browar Krotoſzynski .—IV. Gm. . 75 00070 000 65 000-—75. 000 


e ö 
N. kt! 0.000 2000-6700 1. 8 
ntrala Stör 1.— 00 . 602), 2208 140000. 
C. Hartwig l. V. om. 4300 4800-4700 
Hartwig Kantorowicz J. Em. . . 65 000 —70 000 55 00062 000 
Herzfeld⸗Viktorius I. —II. Em. o. Bar. 24 000 25 00024 000 
urt. Spotek Spozywcow J.-II. Em. 8000-7500 8000 
Iskra LIU m.. . 2100022 000 21 000 
. —.— 9000 
Juban, Fabryka ge ziemn. I- IV. 270 000- 275 000 270 000 
Dr. Roman May I.—IV. Em. 110 000-115 000 110 000 
Pneumatik 3400 3200-3300 —.— 
S. Pendowski I. mm. — 11 0⁰⁰ 
Plötno I.—II. m. 14 00015 000 12 00018 500 
a 8 13 000 
Papiernia. Bydgoſzez I.—III. Em. —.— 9000 —8500 
Patria I.— VIII. m.. 9000 9000 
Poznu. Spölta Drzewna L-VI. Em. 

(ohne Bezugsrecht) .. . 21 00020 000 21 00018 000 
Spoölka Stolars ka L—I. Em. 45 000 42.000 
Sarmatia I.—II. Em. 12 000 —.— 

Tkanina .—IV. Em. 1150012 000 10 000 11 000 
„Unja“ (früher Ventzki) I. u. II. Em. 39 000 38 000 38 000 39 000 
Waggon Oſtrowo L—IV. Em. 3 15 000 

Wisla, Bydgoſzez I. —Il. Em. 54 000 50 000 
Wytwornia Chemicana I. —IV. Em. - 

ohne Bezugsrecht . . 8300 8400—8300 
Wyroby Ceramiezne J. Em. 33.000 u 
Ziedn. Frowar. Grodzistiel.—I.Em. 36 000 38 000 32 000-—-86 000 


Hauptſchriftleitung: Dr. Wilhelm Loewenthal (3. Zt. beurlaubt). 
Verantwortlich: für Polltik: Dr. Martin Meifter; für Stabt und Land: Rue 
dolf Herbrechtsmeyer; für Handel und A. . und den übrigen unpolitiſchen⸗ 
Teil: Robert Styra; für den Anzeigenteil: „Grundmann. — Druck und 
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